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Vorbericht.
th habe, bey Herausgebung die

 ſes fiebendten Stucks meinerC Vertheidigung des Glaubens

der Chriſten, weiter nichts zu erinnern,

als daß mich von einer früheren Ab
faſſung deſſelben keine andere. hinder
niſſe abgehalten haben, als blos, weil
ich dazu nicht ehe die nothige Zeit und

Ruhe habe finden konnen. Sind
meine Arbeiten von einigem Nutzen,
ſo komt derſelben Bekanntmachung al

lezeit fruh genug; ſind ſie es aber nicht,
ſo erhalt die Welt ſolche nie zu ſpat.

Uebrigens mochte es manchem
ſcheinen, als wenn in dieſem Stucke ei—

nige Sachen, ohne Noth, zu oft geſagt
WwWurden. Allein verſtandige Leſer

werden gar bald einſehen, daß ſolches,
wo nicht fur ſie, wenigſtens fur andere
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nicht ſo gar unnothig geweſen. Jch
betrachte die wichtige Lehre, die ich ver

handele, in einem eben nicht ſo gar ge—

wohnlichem GeſichtsPuncte und Zu
ſammenhange. Jch ſehe nemlich die

Zulaſſung des Falls und die Fuhrung
des Menſchen durch einen Erloſer zu
ſeiner Beſtimmung, als weſentliche
Theile des von der gottlichen Weis

heit von Ewigkeit gemachten Ent
wurfs ſeines gantzen Schickſals an,
als die allerſchick lichſte Anordnung,

ein Geſchopf, wie der Menſch iſt, zur

Gluckſeeligkeit zu leitn. Und darin
finde ich, wie mich dunckt, die beſte
Aufloſung aller Schwierigkeiten. Hie

bey nun war eine Wiederholung ver
ſchiedener HauptBegriffe unvermeid
lich, wenn anders meine Abhandlung

nicht fur viele Leſer zu ſchwer und zu
dunckel gerathen ſolte.

Die



heiligen Schrift
von dem

Glauben an JEſum Chriſtum
als den gottlichen Erloſer

der Menſchen.
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Erſte Betrachtung.

Avie Erloſung der Menſchen
T durch JEſum Chriſtum iſtJ gottlichencohnſtreitig eine ſolche Ver

Vorſehung, dadurch eine nachdenckende

Vernunft in die hochſte Bewunderung
geſetzt wird, und die zugleich den Men—
ſchen aus der Tiefe ſeines naturlichen
Elendes zu der hochſten Hoffnung und
zu dem hochſtem Troſte erhebet, deren

ſeine Seele nur immer fahig ſeyn kan.
Da nun dieſe Lehre insbeſondere mit zu
den Haupt-Artikeln des Glaubens der

A4 Chri



8 Erſte Betrachtung.
Chriſten gehoret, und eben dadurch die
chriſtliche Religion ſich vor allen ande—
ren Religionen auf eine ſo vorzugliche
Weiſe unterſcheidet: Die Unglaubigen
auch eben deswegen dieſelbe am meiſten
zum Ziel ihres Widerſpruchs ſetzen, und
ſich aus allen Kraften bemuhen, dieſen
Grund des Evangelün wanckend zu ma
chen; ſo iſt es nun Zeit, daß ich auch
dieſe Lehre, ſo wie ſie uns in der heiligen
Schrift iſt offenbaret worden, naher
betrachte, und ſorgfaltig unterſuche,
ob dieſelbe in der That von einer ſolchen
Beſchaffenheit ſey, daß ſie entweder die
Verwerfung oder die Annehmung eines
Menſchen von geſundem Verſtande und
einer guten Gemuths-Beſchaffenheit
verdiene.

Ich fange (unter demuthigſter
Anbethung GOttes, daß Er meinen
Verſtand in alle Wahrheit leiten wolle)
diefe hochſt wichtige Unter uchung von
denen allgemeineſten Begriffen an, wel

che



Erſte Betrachtung. 9
che uns die Offenbarung uberhaupt von
der Perſon unſeres Erloſers und von
derſelben eigentlichen Beſtimmung und
Wurde in dem gantzem Reiche GOttes
giebt. Hier leſe ich nun folgende gott
liche Ausſpruche, welche, wegen ihres
hohen Jnhalts, die gantze Aufmerckſam
keit meiner Wahrheitsbegierigen Ver
nunft verdienen.

OOhtt hat ihn geſetzt zu ſei—
ner Rechten im immel, uber alle
Furſtenthum, Gewalt, Macht,
Berrſchaft, und alles, was ge—
nannt matc werden, nicht alleim
in dieſer Welt, ſondern auch in

der zutunſtigen. Und hat alle
Dintte unter ſeine Fuſſe gethan,
und hat ihn geſetzt zum Baupte
der Gemeine uber alles. Damit
Er, nachdem die beſtimmte Zeut
gekommen war, es alſo einrichte
te, daß Er alles, was in dem tzim
mel und auf der Erde iſt, in Chri

Az ſto



10 Erſte Betrachtung.
ſto wieder unter ein Saupt brin
gen mochte. Welchen Er geſetzt
hat zum Erben uber alles; durch
welchen Er auch die Welt qe
macht hat. Und als Er dieſen
Erſtgebohrnen in die Welt ein
fuhrte (als er ihn der geſchaffnen Welt
darſtellte und bekannt machte) ſprach
Er: es ſollen ihn alle Engel GOt
tes anbethen. Denn Jhm iſt ge
czeben worden alle Gewalt im
Zimmel und auf Erden. Und
SOtt hat ihn erhohet, und hat
ihm einen Nahmen gegeben, der
uber alle Nahmen iſt: daß in dem
Nahmen JEſu ſich beugen ſollen
alle derer Knie, die im Zimmel,
und auf Erden, und unter der
Erden ſind, und alle Zungen be
kennen ſollen, daß JEſus Chriſtus
der 5Err ſey, zur Ehre GOttes
des Vaters. Sein Nahme iſt:
ein Konig aller Konige, und ein

ßSErr aller Zerren; und er muherr



Erſte Betrachtung. 11
herrſchen, bis daß Er alle ſeine

Feinde unter ſeine guſſe lege. cD)

Betrachte ich nun dieſe Lehre in
ihrem gantzem Umfange und gleichſam
im Großen; ſo wird dadurch mein Ver
ſtand uberhaupt auf folgende zwey ſehr
wichtige und in der That recht hohe Be

griffe geleitet. Erſtlich, daß die Be—
ſtimmung, die Wurde, und das Amt

derjenigen Perſon, von welcher hier ge—
redet wird, nicht bloß auf den kleinen
Theil der Schopfung, das menſchliche
Geſchlecht und deſſelben Erloſung, ein—
geſchranckt ſey, ſondern auf das uner
meßliche Reich der gantzen Schopfung
ohne Ausnahme gehe, und alle geſchaf

fenet Weſen, wo auch nur ihre Woh
nungen in dieſem unermeßlichem Rei—
che, und von was vor hohen Eigenſchaf—

ten

Eph. 1, 21, 22, v. 10. nach der Heu—
mannſchen Ueberſetzung. Hebr. 1,2,6. Phil.
2, 9 1o, 11. Offenb. 171 14. Ap. Geſch.

2 35.
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12 Erſte Betrachtung.
ten und Kraften ſie ſelber nur immer ſeyn
mogen, ſich vor dieſer an Natur und
Wurde uber alles erhabenen Perſon
mit anbethender Ehrfurcht beugen und

bekennen ſollen, daß dieſelbe der HErr
ſey, zur Ehre GOttes des Vaters.
Zweytens, daß es der Weisheit des Va
ters uber alles gefallen habe, Himmel
und Erde durch dieſe Perſon, die ſein
ewiger Sohn iſt, zu regieren.

Nun iſt dieß freylich eine Offen
barung, daruber meine Vernunft nicht
wenig beſturtzt wird, weil dieſe hohere
Lehre alle Erkenntniß ſehr weit uber
ſteigt, die ſie durch ihre eigene Schluſſe
von denen Wegen des Allmachtigen nur
immer erlangen kan. Allein ich kan
doch auch in dieſer gantzen Anordnung,/
wann ich ſie mit mehr geſammeltem und
ſtillem Dencken betrachte, nach allem—
Forſchen, Prufen und Schlieſſen, nichts
finden, welches an ſich ſelbſt widerſpre
chend oder dem hochſtem Weſen unan

ſtandig



Erſte Betrachtung. 13
ſtandig und verkleinerlich ware. Und
ich kan gantz getroſt die ſpitzfindigſten
Gegener auffordern, ihre beſten Krafte
anzuwenden, um mit guten Grunden
darzuthun, daß es auf der einen Seite
wider das unumſchranckte Recht GOt
tes uber ſeine Geſchopfe, und auf der ande
ren wider ſeine hochſte Weisheit lauffe, die

Wellt auf dieſe Weiſe zu regieren. Kon
nen ſie nun dergleichen Grunde, mit
welchen ſich eine recht geſunde Vernunft

befriedigen konnte, nicht vorbringen, ſo
fallen auch alle ihre Einwurfe wider die—
ſen Artikel des chriſtlichen Glaubens auf
einmal weg, und alle ihre Widerſpruche
konnen aus keiner anderen Quelle her
flieſſen, als entweder aus einem Man
gel des Nachdenckens und der Einſicht,
oder aus einem unbeugſamen Eigenſin
ne, auch nach verlohrner Sache, ohn
aufhorlich fortzuhaddern. Die Frage

iſt hier gar nicht: ob nicht die hochſte
Macht GOttes die Welt auf eine ande
re Weiſe regieren konne, ſondern bloß,

ob
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14 Ettſte Betrachtung.
ob es wider ſeine Vollkommenheiten
ſtreite, daß Er dieſelbe auf keine andere
Weiſe, als durch eine Mittels-Perſon,
regieren wolle. Es iſt uberhaupt
nicht allein auf das auſſerſte lacherlich—
ſondern auch auf das auſſerſte unbeſon
nen, wenn der Menſch mit ieinem ſo
ſehr eingeſchrancktem und kurtznchtigem

Verſtande (ehe ſich EOtt ſelber erkla
ret) ſo zuverſichtlich ausmachen will,
welches die beſten und ſchicklichſten Mit
tel ſeyen, die der unendliche Verſtand
GOttes zur Regierung ſeines uner
meßlichen Reichs nothwendig wahlen
muſſe.

Jn
Gant anders iſt es, wann GOtt ſchon ae

wahlet hat. Alzdann konnen wir, vermoge
unſerer Erkenntniß von ſeinen Vollkommenhri

teen, mit der groſten Gewißheit ſchlieffen, daß
ſeine Wahl nothwendig die beſte Schicklichkeit

der Sache ſelber zum Grunde habe. uUnſere
Einſicht und Ueberzeugung davon wird aber
noch deutlicher, wann wir, bey einem anhalten
dem Nachdencken, dieſe brſie Schicklichkeit wurck
lich wahrnehmen; wie wir dann ſolche inſon
derheit in der gewahlten Erloſung der Menfchen

durch einen Mittler finden.



Erſte Betrachtung. 15
In eine gleiche heilige Bewunde—

rung aber auch zugleich hochſt troſtliche
Beruhigung wird meine in der Schule
der Offenbarung lernende Vernnnft ge
ſetzt, wenn ich uberhaupt die hohe Be
ſtimmung und das hohe Amt dieſer gott

lichen Perſon, durch welche die Welt
regieret wird, in Anſehung des menſch
lichen Geſchlechts in der Schrift leſe,
und die gottlich groſſen Begebenheiten
betrachte, welche dieſelbe insbeſondere
zum Heil dieſer niedrigern Unterthanen

des Reichs GOttes wircken und herbey
fuhren ſoll,. Hier offnet ſich meinem

Hin ſich geſammeltem und denckendem
Geiſte ein Schauplatz der anbethungs—
wurdigſten Fugungen der Vorſehung
GOttes, und ich erblicke am Ende die
allerherrlichſten Rechtfertigungen und
Entwickelungen aller ſeiner Wege mit
dem Menſchen.

Alſo hat GOtt die Welt ge
liebet, daß Er ſeinen eingebohr

nen
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16 Erſte Betrachtung.
nen Sohn gab, auf daß alle die an
ihn glauben, nicht verlohren wer
den, ſondern das ewitte Leben ha
ben. Dieſer, ob er wohl in gott—
licher Geſtalt war, auſſerte er ſich
doch ſelbſt, nahm Knechts-Ge
ſtalt an, ward gleich wie ein an
derer Menſch, erniedrigte ſich
ſelbſt, und ward gehorſam zum
Code, ja zum Code am Creutz.
Und nachdem Er auf diene Weüe
die Reinigunct unſerer Sunden
durch ſich ſelbſt gemacht hatte,
und es ohnmoglich war, daß Er
von dem Code ſolte aehalten wer
den, iſt Er von GGOTT auferwe
cket worden amdritten Caute, und
hat ſich geſetzet zu der Rechten der
Majeſtat in der Sohe. Und hat
ſeine Apoſtel ausgeruſtet mit
Kraft aus der BSohe, und ihnen
geboten zu lehren alle Volcker,
und zu zeucten, daß Er ſey von
GOtt verordnet ein Richter der

Cod



Erſte Betrachtung. 17
Todten und Lebendigen, und daß
durch ſeinen Uahmen alle, die an
ihn glauben, Vergebung der Sun
den haben ſollen. Nun iſt er zur
Kechten GOttes und vertritt uns,
und kan ſeelig machen immerdar,
die durch ihn zu GOtt kommen,
und lebet immerdar und bittet fur
iie. Zuletzt, wenn der beſtimmte
Tag kommen wird, da GOCT
den Kreis des Erdbodens durch
ihn richten will mit Gerechtigkeit,
wird er offenbaret werden vom
Simmel, und erſcheinen in der
Berrlichkeit des gronen GOttes
iamt den Entjſeln ieiner Kraft.Ar

alsdann wird er die Codten, bevder

de die Gerechten und Ungterech
ten, auferwecken nach der Wir—
ckung, damit er alle Dinge ſich
kan unterthanig machen. Alle,
die in den Grabern ſind, werden
ſeine Stimme horen, und werden
vervor aehen, die da gutes gethan

tes Stuck. B haben



us Erſte Betrachtung.
haben zur Auferſtehung des Le—
bens, die aber ubels gethan haben
zur Auferſtehung des Gerichts.
Die aber, bey ſeiner Zukunft noch
am Leben ſeyn werden, wird er
verwandeln plotzlich in einem Au
genblick. Wenn er alsdann ſitzen
wird auf den Stuhl ſeiner Zerr
lichkeit, werden vor ihm alle Vol
cker verſammelt werden, auf daß
ein jeglicher empfahe, wie er ge
handelt hat bey Leibes Leben, es
ſey qut oder boſe. Denn er wird
einem jeglichen ueben nach ſeinen
Wercken, nemlich Preiß, und Ch
re und unvergangliches Weſen,
denen, die mir Geduld in guten
Wercken nach dem ewigen Teben
getrachtet haben; Ungnade und
dorn aber denen, die da wider—
ſpenſtig geweſen und der Wahr
heit nicht haben cehorchen wol
len, ſondern der Sunde Folge ge
leiſtet. Da wird dann ein jectli

cher



Erſte Berrachtung. 19
cher erndten, was er hier geſaet
hat. Wer auf ſein Fleiſch geſaet
hat, der wird von dem gleiſch
das Verderben erndten; Wer aber
auf den Geiſt geſaet hat, der wird
von dem Geiſt. das ewige Leben
erndten. Kein Surer, kein Ehe
brecher, kein Weichling, kein Dieb,
kein Geitzitter, kein Crunckenbold,
kein Laſterer, kein Rauber, kein
Ungerechter und dergleichen, wann
er unbekehrt geſtorben iſt, wird das
Keich GOttes ererben; ſondern
dieſe alle werden Pein leiden, das
ewige Verderben von dem Ange—
lichte des SErrn, und von ſeiner
herrlichen Macht. Zu denen zu
ſeiner Rechten aber wird der Ko
nig ſagen: Kommet her, ihr Ge
ſeettneten meines Vaters, ererbet
das Reich, das euch bereitet iſt
von Anbeginn der Welt. Und ſie
werden in das ewige Lebengehen,
und bey Jhm ſevn allezeit, und

B2 die
Je—
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20 Erſte Betrachtung.
die Serrlichkeit ſehen, die Jhm der
Vater gegeben hat. Sie werden
das Ende ihres Glaubens davon
bringen, nemlich der Seelen Se
ligkeit, und ihr Sertz wird ſich
reuen, und ihre Freude ſoll nie
fmand von ihnen nehmen.

Betrachte ich nun auch dieſe gan
tze Lehre in ihrem Zuſammenhange, und

nach denen allgemeineſten Begriffen,
welche dieſelbe in dem Verſtande eines
jeden aufmerckſamen Leſers erweckt; ſo
lerne ich daraus uberhaupt, daß GOtt,
als der hochſte HErr und Richter in ſeir
nem gantzem Reiche, dem Menſchen die
zu ſeinem Heile unentbehrliche Gnade

der

(9) Joh. z, 16. Phil. 2, 6. 7. 8. Hebr. 1 3
Act.2, 24. Cap. 10, 42. 43. Rom. Z 34
Hebr. 7, 25. Act: 17, 31. 2. Then. 1Phil. Joh. 28. 29. Cor. 1
S1.52. Matth. 25, 31. 32. 2. Cor. 5 10.
Rom. 2, 6.7. 8. Gal. 6, 7. 8. 1. Cor. G
9. 10. 2. Theſſ. 4 17. Joh. 17, 24. 1. Petr.

„1, 9. Joh. 16., au.



der Vergebung der Sunden durch einen
Mittler wolle angedeyen laſſen, und
dieſem Mittler die Ausfuhrung des ewi
gen Entwurfs der Erloſung dieſes ver
fuhrten und gefallenen Geſchopfs uber
geben habe.

So ſehr nun auch meine Vernunft
uber das Wunderbare dieſer Wege
GOttes mit dem Menſchen erſtaunt, ſo
kan ſie doch darin nichts finden, welches
nur im geringſten mit denen reinſten
Begriffen ſtritte, die ſie von denen Voll
kommenheiten des hochſten Weſens hat.
Sie ſagt mir, wann ich ſie ohne Vor—
urtheil hore, daß GOtt freylich der hoch
ſte HErr und Richter in ſeinem gantzem
Reiche ſey, und ein gantz unumſchranck
tes Recht habe, darin Geſetze und Ord
nungen zu ſtellen, wie es ſeiner Weis
heit gefallt, und, wann ſeine Gute de
nen Verbrechern wider dieſe Geſetze ver—
geben will, er ſolches auf keine andere
Weiſe thun werde, und auch nicht thun

B 3 konne,



22 Erſte Betrachtung.
konne, als wie es eben dieſe ſeine Weis
heit zur beſten Regierung der Welt am

Wenn ich auf der anderen Seite
die getreue Sprache meines Gewiſſens
hore, und uber die wahre Beſchaffenheit
meines Hertzens, welche ich bey dieſem
Lichte erblicke, nicht tuckiſch hinſchielen
will, ſo empfinde ich gar wohl, daß ich
Gnade und Vergebung bedurfe, und
ich in mir ſelber nicht unſchuldig und
rein genug ſeh, um mit der nothigen
Zuverſicht zu GOtt zu nahen, und mit
einem recht feſtem Vertrauen mich ſei

ner



Erſte Betrachtung. 23
ner Huld zu getroſten. Und ich kan,
mit dem Apoſtel Johannes, denjenigen
gantz freymuthig vor einen Lugener er—
klaren, der ſich vor beſſer ausgiebt, und

von ſich ſagt, er habe keine Sunde.
Nun aber kan mir ja, in dieſer Verle—
genheit meines Gewiſſens, ohnmoglich
eine verlangenswurdigere und erfreueli
chere Nachricht gebracht werden, als die
Nachricht von einem gottlichen Erloſer,
der mein Verſohner und Furſprecher bey
GOtt ſey, und dem ich die gantze Sache
meines ewigen Heils zuverſichtlich anbe
fehlen konne; und ich wurde es, auch
nach der bloſſen Vernunft, vor die al
lerfrechſte Verwegenheit, oder vielmehr

vor eine wahre Verwirrung des Ver
ſtandes, halten munen, wenn ich mich
getrauen wolte, dieie groſſe Sache mit

Au

J

GO—d ſelber und allein auszumachen.
So lange alſo, als mein Verſtand noch
richtig dencken kan, und ich die Sunde
beydes vor den groſten Schandflecken
und vor das groſte Elend meiner ver—

B nunfti—



24 Erſte Betrachtung.
nunftigen Natur halte, ſo lange kan ich
auch nicht anders, als in der Offenba
rung eines Mittlers zwiſchen GOtt und
mir, den uberſchwanglichſten Reichthum
der gottlichen Barmhertzigkeit erkennen,
und dem ewigen Vater der Erbarmung
davor mit demuthigſter und freudigſter
Anbethung Preiß, Ehre und Danck ge
ben. Jch kan es auch vor nichts an
ders, als vor die erſtaunlichſte Unart und
Tucke des menſchlichen Hertzens anſehen,
wenn ſich der Menſch eben wider dieſe
Art ſeiner Erloſung ſo ſehr ſtraubt, und
ſo gar auch deswegen die Schrift anta
ſtet, weil ſie uns einen Mittler offenba
ret, deſſen wir doch ſo ſehr bedurftig

ſind, und deſſen Amt uns ſo
viel Troſt bringt.
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Willein; ich muß dieſer groſſen Ange

legenheit des menſchlichen GeJe ſo Lichtv ſchlechts noch weiter und genauer

Ueberzeugung zu gelangen, als es mir
moglich iſt. Nun finde ich bey dieſer gan

tzenLehre folgende Satze, die ich bereits
uberhaupt angezeiget, hier aber ſtuck—
weiſe wiederhole, unwiderſprechlich
wahr:

Der Menſch iſt verdorben, er iſt
ein Sunder, und hat, um ewig gluck

B5 ſeelig



26 Zwegyte Betrachtung.
ſeelig zu werden, Vergebung und Gna

de nothig. c)

Es ſteht allein bey GOTT, dem
hochſten Richter uber alles, ob er dem
Menſchen dieſe Gnade der Vergebung
wolle angedeyen laſſen, oder nicht.

Es ſtehet alſo auch allein bey GOtt
(wann er ja dem Menſchen dieſe Gna
de wiederfahren laſſen wilt) auf was
vor Art und Weiſe er ſolches thun wolle.

Go—d kan aber, vermoge ſeiner
hochſten Weisheit, dazu keine andere,
als eine ſolche Einrichtung wahlen, wele.
che zur Crhaltung ſeiner Abſicht und
zur groſten Verherrlichung ſeiner Voll
kommenheiten dit allerbequemſte iſt.

Hier
S. das gzte Stuck dieſer Betrachtungen, in

gleichen des aten Stucks ſechſte Brtrachtung
von der gottlichen Gerechtigkeit, allwo dieſer
Satz, den ich hier als den Grundſatz annehmie

binlanglich iſt bewieſen worden.
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Hieraus kan ich ferner mit der

groſten Gewißheit dieſe Folgerungen
herleiten:

Laßt GOtt dem Menſchen bekannt
machen, daß er ihm nach einer gewiſſen
Einrichtung und unter gewiſſen Bedin
gungen die Gnade der Vergebung erzei—
gen und ihn zur ewigen Gluckſeeligkeit
bringen wolle; ſo hat der Menſch die
ſen Antrag als die allergroſte und ver
langenswurdigſte Barmhertzigkeit von

Seiten GOttes anzuſehen, und er muß
ſich dieſen ihm bekannt gemachten Be
dingungen mit der demuthigſten Danck—
barkeit unterwerfen, oder, wann er das
nicht thun will, die ihm ſo barmhertzig
angebothene Gnade verſtockt von ſich
ſtoſſen.

Die Anordnung und Bedingun
gen, unter welchen GOtt dem Men
ſchen Barmhertzigkeit erweiſen will, mo
gen dann beſchaffen ſeyn, wie ſie wollen

ſo
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28 Zwoeyte Betrachtung.
ſo kan der Menſch dennoch dabey, wann
ſie nur ſonſt keinen wahren Widerſpruch
enthalten, mit gegrundeter Ueberzeu—
gung glauben, daß die hochſte Weis
heit GOttes ſich zu ihrer Wahl durch
keine andere Urſachen, als durch die
Urſachen der groſten Schicklichkeit, be
ſtimmt habe; geſetzt auch daß des Men
ſchen kurtzſichtige Vernunft uber dieſe
Mittel und Bedingungen noch ſo ſehr
ſtutzte, und derſelben groſte Schicklich
keit auf keinerley Weiſe einſehen konnte.

Nunleſe ich in der heiligen Schrift
erſtlich uberhaupt die ausdrucklichſten
Erklarungen GOttes von ſeiner barm
hertzigen Bereitwilligkeit, dem Men—
ſchen die Gnade der Vergebung zu er
weiſen. Dieſe Erklarungen ſind mit
Worten von dem groſten Gewichte und
der allerſtarckſten Bedeutung ausge
druckt, und ubertreffen an Gewißheit

und Troſt die geringe Hoffnung gar
weit
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weit, welche die bloſſe Vernunft einem
bekummerten und bußfertigen Sunder
von der gottlichen Barmhertzigkeit etwa
geben kan. So wahr als Jchlebe,
wricht der zErr SErr:keinen Gefallen am ceg hgre
Gottloſen, ſondern daß ſich der
Gottloſe bekehre von ſeinem We—
ſen und lebe. Wenn eure Sunde
gleich bluthroth iſt, ſoll ſie doch
ichneeweiß werden, und wenn ſie
gleich iſt, wie roſinfarbe, ſoll ſie
doch wie Wolle werden. Jch

waill ihnen ihre Miſſethat verge—
ben, und ihrer Sunde nicht mehr
gedencken. Jch will ſie reinigen
von aller Miſſethat, damit ſie wi
der mich geſundigt und ubertre—
ten haben. Und wer zu mir
kommt, den werde ich nicht hin—
ausſtoſſen. Denn ich bin der
SErr, SErr GOtt, barmhertzich,
und gnadig, und geduldig, und
von groſſer Gnade und Creue, der

iich
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ich bewahre Gnade in tauſend
Glied, und vergebe Miſſethat,
Uebertretung und Sunde. Es
wird Freude im Simmel ſeyn
uber einen Sunder, der Buße
thut, fur neuen und neuntzig Ge
rcht de der Buße nicht be—e )en, tdurfen.

Dieſe Erklarungen von der gottli
then Barmhertzigkeit haben eine gantz
ſichere und uberwiegende Kraft meinen
zerknirſchten Geiſt mit Troſt und Hoff
nung aufzurichten, wenn ich an meine
Sunden gedencke. Sie ſind der feſte
Grund, darauf ich es getroſt wagen
kan, mich mitten in der angſtlichſten Ver
legenheit eines ſtarck redenden Gewiſ

ſens in dieſe Armen der ewiaen Erbar
mungen meines himmliſchen Vaters mit
beruhigender Zuverſicht hin zu werfen.

Jch
Ej. 331 11. Jeſ. 1, 18. Jer. 311 34.

Cap. zz, 8. 2. B, Moſ. 341 6. 7. Joh. bj
37. Luc. 15 7
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Jch will gern zugeben, daß ein Menſch,
der ſich wegen ſeiner Sunden mit einem
aufrichtigen Hertzen vor GOtt demu—
thigt, und zerknirſcht um Erbarmung
und Gnode fleht, auch nach der blonenAvn

Vernunft einigen Grund erblicken kon
ne, ſolche von der unendlichen Gutig
keit GOttes zu hoffen. Allein es kan J

doch auch eben dieſe Vernunft wider die— ſi
ſen kleinen Anſchein von Hoffnung zu nan
gleich noch immer ſolche ſtarcke Zweifel J

finden, die ſie fur ſich allein zu heben,
u u

ſü

1
und alſo den Sunder vollig zu beruhi—
gen, nicht vermogend iſt; zumal wann
ſie, wie ſolches bey einem ſtarck geruhr—

J

tem Gewiſſen insgemein geſchieht, denen  n
unabſehelichen an einander geketteten J

Handlung nachdenckt, und erwagt, daß q

J

4ſich dieſe Folgen, auch durch die aufrich
tigſte Reue und Buße, aus der Welt

J

4

nicht weg nehmen laſſen, und alſo noch
immer auf des Sunders Rechnung ſte

ein



r—

ac

32 Zwegyte Betrachtung.
ein himmliſches Licht von hoherer Hoff
nung, Troſt und Beruhigung dringt in
meine beangſtigte und finſter denckende
Seele, wenn ich die ausdrucklichen Er—
klarungen und Betheuerungen GOttes
ſelber von Vergebung und Gnade leſe.
Darauf verlaſſe ich mich unbeweglich
feſt. Der allmachtige Richter kan und
will Sunde vergeben. Was vor eine
Gewalt im Himmel und auf Erden kan
oder wird ihm hierin wehren? Die Fol—
gen der boſen Handlungen, deren unab
ſeheliche Kette vorher meine Vernunft
und mein Gewiſſen in Verlegenheit und
Angſt ſetzten, beunruhigen mich nun
gar nicht mehr. Sie werden nun GOt
tes Sache, der mir Vergebung verheiſ

ſet, Jch habe einmal ſein Wort; dar
an halte ich mich.

Allein eben das iiſt es ja, werfen
hie die Gegener ein, warum wir zur Beru
higung unſerer Gewiſſen auſſer dieſen
ausdrucklichen Erklarungen GOttes

daß
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daß er unſere Buße zur Vergebung der
Sunde annehmen wolle, keines ande—
ren Mittels bedurfen. Die gottliche
Barmhertzigkeit macht in dieſer Sache
alles aus. Haben wir davon Gewiß—
heit, was braucht es noch lange eines
andern Glaubens? Dieſer Einwurf hat
einigen Schein; aber das iſt auch alles,
was er hat. Denn, man nimmt ja
darin ſelber an, daß zur Beruhigung
des Gewiſſens, in Anſehung der Verge—
bung der Sunden, ausdruckliche Erkla
rungen GOttes nothig ſeyen. Was
iſt das aber anders? als es iſt eine auſſer
ordentliche Offenbarung nothig; GOtt
muß ſich durch eine ſolche Offenbarung
ſelber ausdrucklich erklaren, daß er auf
Buße und Bekehrung die Sunden ver
geben wolle. Nimmt man aber eine
gortliche Offtnbarung an, ſo muß man
auch alles annehmen, wäs von eben
dieſer Sache in dieſer Offenbarung ge
ſagt wird.

tes Stuck. C Jch

mn
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Jch geſtehe es gantz frey: wann

die gottlichen Erklarungen und Verheiſ
ſungen von Vergebung der Sunde in
der heiligen Schrift gantz allein da ſtun
den, ohne eine andere dabey ausgedruck

te und geforderte Bedingung, als nur
die Bedingung der Buße; ſo wurde ich
mich freylich darauf gantz ſicher verlaſ
ſen konnen, und nicht nothig haben,
noch irgend eine andere Bedingung zu
erfullen, als nur allein dieſe Bedingung
der Buße und Bekehrung zu GOLT.
Allein, da ſich die Sache gantz anders
verhalt, und alle dieſe Verheiſſungen
von Vergebung der Sunde ſich auf eine
andere ausdruckliche Veranſta tung.
GOttes beziehen, nach welcher Er ein
Opfer der Verſohnung fur das menſch
liche Geſchlecht verordnet hat; ſo iſt es
mir auch nicht erlaubt, dieſe zwey aus
drucklichen gottlichen Erklarungen von
einander zu trennen, ſondern ich muß
beyde zuſammen mit einem gleichem
Glauben annehmen, und kan ubrigens

ohne
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ohne alle Zweifel gewiß ſeyn, daß der
hochſte Herrſcher und Richter der Welt,
deſſen Anordnungen ſich auf ſeine gantze
Schopfung beziehen und erſtrecken, die
heiligſten Urſachen der Weisheit gehabt
haben muſſe, warum Er es nicht bey
bloſſen Verheiſſungen und Erklarungen
von Vergebung der Sunde wollen be
wenden laſſen, ſondern von dem ſundi
gen Menſchen nebſt der Buße zugleich
den Glauben an einen Mittler und Er
loſer gefordert habe.

Da ich nun noch dazu, wie ich
noch zur Zeit nicht anders einſchen kan,
durch unumſtoßliche Grunde bin uber—
aeugt worden, daß dieſe Anordnung,
die Menſchen durch einen Muttler und
Erloſer zu ihrer ewigen Beſtimmung zu
fuhren, nicht allein fur die Menſchen
ſelber, ſondern auch fur die hoheren
verſtandigen Weſen, mehr gutes wur—
cke, und alſo dadurch uberhaupt die
Vollkommenheiten GOttes in ſeiner

C 2 gantzenEd Eddat zte Stuck dieſer Betrachtung.

Jee
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gantzen Welt mehr verherrlicht werdenh
als wann der Menſch gar nicht gefallen
ware, oder auf irgend eine andere Wei
ſe Gnade erlangt hatte; ſo kan ich mich
auch eben dieſer gottlichen Verordnung,
an tinen Mittler zu glauben, mit deſto.
groſſerer Einſicht und Beruhiguna un
terwerfen. Jch ſehe in der Erloſung
und Fuhrung der Menſchen durch eineill
Mittler zum ewigen Leben die groſte
Schicklichkeit fur eine Ratur, wie dit
unſrige iſt, die groſte Offenbarung und!
Verherrlichung der Vollkominenheiten
des hochſten Weſens, und darin zugleich
ſo gar die Rothwendigkeit dieſer Anorde
nung, indem das Gegentheildudon nicht

moglich geweſen, nemlich unter der Be—
dingung, die Menſchen auf die ſchick
lichſte Weiſe zu ihrer Beſtimmung zu
bringen, und die Vollkommenheitin

GoOttes in ſeiner gantzen morali,
ſchen Welt am meiſten zu

verherrlichen.

Dritte
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Ena, ſagt man, das ſcheinet noch ſo
c ziemlich zuſammenhangend und

J nur uberhaupt, gar zu ſehrx vernunftig. Allein ihr ſtellet

im Gantzen, und nach zu allgemeinen
Begriffen vor. Setztt nur erſt dieſe Leh
re ituckweiſe aus einander, ſo wird das
ungereimte, das ohnmogliche und wi

deſch ch blond Anr vre endeeu gar a in ie ugeleuchten; und dann fragt euch ſelber,
gb wohl ein vernunftiger Menſch eine
io ungereimte Lehre glauben, und als ei
ne gottliche Offenbarung annehmen
konne. Gut! ich will dieſe Auseinan—

Cc3z3 der—
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derſetzung vornehmen, und ſehen, ob
das ſo dreiſt eingeworfene ungereimte
und widerſprechende ſich in der Lehre ſel—
ber, oder nur in dem Verſtande der Wi
derſacher finde. Eigentlich ware ich
nicht einmahl dazu verbunden; indem
die Gegener erſt eines von benden leiſten
mußten: entweder zu zeigen, daß der
allgemeine Begriff und Zuſammenhang
dieſer Lehre einen Widerſpruch enthaltt
oder zu beweiſen, daß ſoicher mit dem
was die heiliae Schrift davon lehrth
nicht ubereinflimme. Allein dazu ſinb
ſie viel zu liſtz. So oft ihnen eine
Glaubens-Lehre nach beſtimmten Be
griffen und in ihrem eigentlichem Zu
iammenhange vorgehalten wird, kommt
ihr Gewiſſen allezeit zwiſchen dem ſtar
ckerem Lichte der Wahrheit und zwiſchen
dem ſtoltzen Eigenſinne, nie zu glauben,
aar zu ſehr ins Gedrange. Und da ſuchen
ſie mit wunderſamfertigen Drehungen
die ein jeder Witz finden kan, der nicht
glauben will, den Streit aus dieſen hellen

Gegen
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Gegenden wegzuziehen, und im Dun
ckeln zu entwiſchen. Jhr gewohnlicher
Schlupf-Winckel der Finſterniß iſt,
daß ſie die verſchiedenen Theile einer Leh
re ſehr gern aus ihrem Zuſammenhange
trennen, und ſo dann ſolche in dem Sin
ne beſtreiten, den ſie abgeſondert und
allein, nicht abex im Gantzen und in ih
rem wahren Zuſammenhange mit denen
ubrigen Theilen haben.

Dem ſey aber, wie ihm wolle; ſo
will ich dennoch die Lehre von der Fuh
rung der Menſchen zu ihrer Beſtim
mung durch einen Mittler, ſo wie ich
dieſelbe in der heiligen Schrift finde,
nach allen ihren. beſondern Theilen,
ſtuckweiſe erwagen. Und hie erfordert
es die Natur der Sache, daß ich, nach
Anleitung eben dieſer Offenbarung, dem

erſten Urſprunge dieſer gottlichen An
vrdnung des gantzen Schickſaals des
Menſchen, mit aller nur moglichen Auf—

merckſamkeit nachforſche. Und davon

C4 finde
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finde ich folgenden Unterricht, der mit
auf das allerdeutlichſte zu erkennen giebt,

daß dieſe gantze hochſtwichtige Sache
auf einem Entwurfe beruhe, den GOtt,
nach ſeiner unendlichen Weisheit, von
Ewigkeit her gemacht, und, nach eben
dieſer Weisheit, zu einer beſtimmten
Zeit der Welt offenbart habe. Denn:

Derſelbe wird genennt das Geheimniß des Reichs GOttes;
das Geheimniß GOttes; das Ge
heimniß GOttes und des Vaters
und Chriſti; das Geheimniß Chru
ſti; das Geheimniß des Glaubens
und der Gottſeeligkeit; das Ge
heimniß oes Evangſelii; die heim
liche verborgene Weisheit GOt
tes, welche GOtt verordnet hat
vor der Welt, zu unſerer Serrlich
keit, und nach welcher Er uns er
wahler hat, durch ihn, ehe der
Welt Grüund geleqget war; das
Geheimniß ſeines Willens, wel
ches Er uns hat wiſſen laſſen, und

her
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hervorgebracht hat durch Jhn;
das Geheimniß, das verbortien
geweſen iſt von der Welt her, nun
aber offenbaret iſt, durch die Pre
digt von Chriſto, zu verkundigen
den unausforſchlichen Reichthum
Chriſti, und zu erleuchten jeder—
man, welche da ſey die Gemein
ſchaft des weheimniſſes, welches
von der Welt her in GOTT ver
borgen geweſen iſt, der alle Din
ge geichaffen hat durch JEſum
Chriſtum, auf daß jetzt kund wur
de den Furſtenthumen und Serr
ſchaften in dem Bimmel an der
Gemeine die mannigfaltige Weis
heit GOttes, nach ſeinem Vorſa
tze von der Welt her, welche Er
veweuet hat in Chriſto JEſu, un
ſetm Errn; welches auch die En
gel geluſtet einzuſchauen.

C5 AusMare. 4, u1. 1. Cor. 4, 1. CEodl.2, 2.
Cap.4, Z3. 1. Tim. Z. 9. 16. Eph. é, 19.

1. Cor.
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Aus dieſer Offenbarung lerne ich

alſo folgende vier hochſtwichtige Wahr
heiten:

Es iſt von Ewigkeit her der Vor
ſatz GOttes geweſen, das zu erſchaffen
de menſchliche Geſchlecht durch die Erlo
fung eines Mittlers zu ſeiner eigentli
chen Beſtimmung zu bringen. Das
war das groſſe Geheimniß ſeines Reichs
der herrliche Entwurf ſeiner unendlichen

Weisheit, dadurch der unausforſchlü
che Reichthum ſeiner Gnade ſolte kunh

gethan werden.

Die Ausfuhrung dieſes gottlichen
Wercks war demjenigen ubergeben
worden, durch welchen GOtt alle Din
ge ſchuf, und welchen Er der geſchaneAn

nen Geiſter-Welt mit dieſem Befehle
vorſtellete und bekannt machte: es

ſollen

1. Eor. 2, 7. Eyph. 1, 4. h. Col. t 6.
Rom. 16, 2. Eph.3, 8. 9. 10. II. I. Petr.

1, 12.
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ſollen ihn alle Engel GOttes an—
bethen.

Die himmliſchen Geiſter erſtaun
ten uber dieſen Vorſatz GOttes mit dem

Menſchen, der ihnen nur uberhaupt
war bekannt gemacht worden, und
brannten vor heiliger Begierde zu wiſ—
ſen, auf was vor Art und Weiſe ihr
HErr und Haupt dieſen Entwurf wurck
lich ausfuhren wurde.

Dieſes in GOLT verborgen gewe
ſene Geheimniß ſollte der Welt nach und
nach, und von Zeit zu Zeit immer klarer,
durch das Evangelium aber am aller—
klareſten bekannt gemacht werden; das
war der HaupiJnhalt der gantzen Leh
re, welche die Apoſtel JEſu Chriſti Ju
den und Heyden predigen ſolten.

Jn allen dieſen Satzen finde ich
nichts, welches denen reineſten Begrif—
fen zuwider ware, die meine Vernunft

von
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von dem hochſten Weſen hat. Sie er
ſtaunt zwar daruber in heiliger Ehr—
furcht; aber was kan ſie weniger er—
warten, wann ihr ein Blick in die Rath
Schluſſe des Ewigen vergonnt nird?
Dieſe Rath-Schluſſe ſind alle in Ihm
verborgen von der Welt her, und auch
nach der Schoptung weiß ſie niemand
als der Geiſt, der alle Binge, und
auch die Ciefen der Gottheit, er
forſcht. Und wann Er etwas der get
ſchaffenen Welt davon offenbaret, ſo
konnen dieſe offenbarten, Gedancken des
Unendlichen wohl nicht anders als ſt
weit uber die Erkanntniß und Gedan/
cken der Engel und Meuſchen gehen—
daß beyde uber dieſe unabſeheliche Kette
ewiger Fugungen anbethend erſtaunen

und ausrufen muſſen: O welch ei
ne Tiefe des Reichthums beyde
der Weisheit und Erkanntniß
GOttes! wie unbegreiflich ſino
ſeine Gerichte, und unerforſchlich
ſeine Wege! Wer hat des tzGrrn

Sinn
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Sinn erkannt, oder wer iſt ſein
Rathgeber geweſen?

Und da dieſer ewige Entwurf der
Zuhrung der Menſchen zu ihrer Beſtim—

muna durch einen Mittler uns als das
groſſe, das recht angelegentliche Ge
geimniß GOttes, als das Meiſterſtuck
ſeinet Ratyh:Schluſſe, vffenbaret wird;
ſð kan ich gat wohl begreifen, wie bey
deſſelben immer herrlicheren Entwicke
lungen in denen zukunftigen Wahrun
cen der Ewigkeit Engel und Menſchen
beſtandige neue Urſachen der Bewunde
rung, der Anbethung und Freude finden,
und die gantze Schopfung ihren Lob
Geſang mit dem neuem Liede der erloſe
ten Heiligen vereinigen werde. Und
ich iahe, und horete eine Stimme
vieler Enctel um den Stuhl, und
um die Chiere, und um die Aelte—
ſten her, und ihre Zahl war viel.

tau
1. Cor. 21 10. 11. Rom. 111 33. 34.
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tauſend mal taunend, und wra
chen mit groſſer Stimme: Has
Lamm, das erwurget iſt, iſt wur
dig zu nehmen Kraft, und Reich
thum und Weisheit, und Star
cke, und Ehre, und Preis und
Lob. Und alle Creatur, die im
Simmel iſt und auf Erden, und
unter der Erden, und im Meer,
und alles, was drinnen iſt, hore
te ich ſagen zu dem, der aur dem
Stuhl ſaß, und zu dem Lamme:
Lob, und Ehre, und Preis, und
Gewalt von Ewictkeir zu Ewig
keir! und die vier Chiere prachen:
Amen. Und die vier und zwan
tzig Jelteſten fielen nieder, und be
teten an, den, der da lebet von
Ewigkeit zu Ewigkeit.

Eben ſo begreife ich auch gar wohl,
ßdaß keine Vernunft darin etwas anſto

ſiges

ODffenb. Si xt. ta- ia. t4
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ſiges finden konne, daß GOLT nach
ſeiner Weisheit gut findet, dieſe oder je
ne Zeit zu wahlen, wann und wie viel
Er von dieſen ſeinen Rath-Schluſſen der
Welt bekannt machen will. Wer kan
hierin ſein Rathgeber ſeyn? oder wer
will ſich erfrechen, Jhn hierin zu ta
deln? Sein unendlicher Verſtand muß
am beſten erkennen, welche zu Errei
chung ſeiner Abſichten die ſchicklichſten
Zeiten dieſer Offenbarung ſind.

Nach dieſer Weisheit nun, ver
moge welcher GOtt alle Dinge auf die
ſchicklichſte und beſte Weiſe regieret, ge
fiel es Jhm, ſo gleich nach dem Falle
dieß Geheimniß ſeines ewigen Rath
Schluſſes denen verfuhrten erſten Men
ſchen uberhaupt durch die allgemeine
Verheiſſung. von des WeibesSaamen
bekannt zu iachen, und dieſe Elenden,
ii ihrer Aufrichtung, davon die erſte
barmhertzige Wurckung dadurch em—
pfinden zu laſſen, daß Er ſie mit groſſer

Ge
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Einer gleichen Offenbarung wur—
digte GOtt den Abraham und die auf
ihn folgende Vater der Glaubigen, wel—
che ebenfalls zureichend war, die groſſe
Hoffnuna einer Erloſung unter denen
Kindern Fſraels, wahrend ihrer Dienſt
barkeit in Egypten, zu erhalten; bis
GoOtt durch Moſen, und insbeſondere
durch die Anordnung der Opfer, dem
in dem Glauben an ihn als den einigen
GOtt und Schopfer Himmels und der
Erden mehr befeſtigtem Volcke dieſen
ſeinen ewigen Rathſchluß von Erloſung
der Menſchen durch einen Mittler ſchon
mehr bekannt machte, und ſolchen in
denen nachfolgenden Zeiten, je nach dem
die wurckliche Erſcheinung dieſes Mitt
lers unter denen Menſchen ſelber naher

herannahete, durch die Propheten auch
immer klarer und umſtandlicher offen
baren ließ.

Auf dieſe Weiſe war nun unttr de

nen Menſchen von allen Zeiten her, je

7tes Stuckk. D nach
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nachdem es ihre Bedurfniß und der
Grad ihrer Erkanntniß erforderte und
zuließ, eine Offenbarung des groſſen
Geheimniſſes ihrer Erloſung durch einen
Mittler wurcklich vorhanden, die Men
ſchen mochten nun darauf mercken und
derſelben gehorig nachdencken oder

nicht. Genug; ein jeder, der die Er
kanntniß und Furcht GOttes in ſeinem
Hertzen bewahren, die Heiligkeit ſeiner
Geſetze, und ſeinen eigenen verdorbenen
Zuſtand gehorig bedencken wolte, hattt
etwas, daran er ſich in ſeiner Gewiſ
ſens-Verlegenheit halten, und guf
Barmhertzigkeit und Erloſung hoten
konnte. Ja, ſagt man, dieſen Troft
hatten nur allein die Juden, denen dieſt

Offenbarung nur allein bekannt war:
die ubrigen Volcker hingegen wußten
davon nichts, und blieben in ihrer Noth
verlaſſen. Warum hat dann GOLT,
als der allgemeine und unpartheyiſche

Vater der Menſchen, ihnen nicht eine
gleicht

2—
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gleiche Gnade der Offenbarung ange—
deyen laſſen, da ſie ja in einem gleichem
Verderben und in einer gleichen Be
durfniß ſich befanden?

Dieſe Schwierigkeit habe ich be—
reits an einem andern Orte hinlanglich

beantwortet, worauf ich mich beziehe.
Jnzwiſchen finde ich noch eine andere
Aufloſung, die der Sache, von welcher

ich jetzt handele, insbeſondere gemaß iſt;
nemlich: Hatte GOtt denen in die auſ—
ſerſte Finſterniß der Unwiſſenheit und
Abgotterey verſunckenen Heyden das

sroſſe Geheimniß ſeines Willens von
Erloſung des menſchlichen Geſchlechts
durch einen Mittler, onhne alle vorher
geaangene Offenbarungen beydes ſeines
Weſens und des menſchlichen Verder
bens, gerade zu bekannt gemacht, ſo
wurde Er gar nicht auf eine ihrer Er

D2 kannt
G. drittes Stuck des vertheidigten Glaubeus

dir Chriſten paz. 7 bis 20.

Jee
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kanntniß gemaſſe Weiſe gehandelt, ſon
dern ihnen etwas offenbaret haben, da
von ſie nicht den geringſten Gebrauch zu
ihrem Nutzen hatten machen konnen.
Denn, wenn man der Sache nur mit
einiger Aufmerckſamkeit nachdenckt, ſo

findet man gar leicht, daß in dem Ge
muthe eines Menſchen nothwendig dieſt
zweh Empfindungen da ſeyn muſſen/
wenn er andets die Offonbarung oder
Nachricht von einer Erloſung durch ei
nen Mittler verſtehen, und gebuhrend
annehmen ſoll. Er muß die Erfannt
niß eines einigen GOttes und Richtets
uber alles und die darauf ſich grunden

de Ehrfurcht vor denſelben in ſeinem
Hertzen haben; et muß hiernachſt ſo
wohl die unverbruchliche Heiligkeit der
gottlichen Geſetze, als auch ſein eigenes

tiefes Verderben erkennen und fuhlen.
Da nun aber die Heyden weder das eint
noch das andere recht erkannten, ſo
wurde es der gottlichen Weisheit gat

nicht
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nicht gemaß, und alſo gantz unſchicklich
geweſen ſeyn, wann ihnen die hohere
Lehre von dem ewigem RathSchluſſe
der Erloſung, ohne vorhergegangene
Zubereitung, auf einmal ware bekannt
gemacht worden; indem ſie davon auch
nicht ein eintziges Wort recht wurden
haben verſtehen und folglich auch nicht

den geringſten Nutzen davon haben
kuonnen.

Man findet zwar wurcklich, daß
diejenigen wenigen Weiſen unter den al

ten Heyden, welche die Wercke der Scho
pfung und ihr eigenes Hertz hauptſach
lich zu Vorwurfen ihrer Philoſophie
machten, und daher beydes eine richti—
gere Erkanntniß von dem alleinigem
GoOdd und Schopfer der Welt, und
mehr Einſicht von ihrem eigenem ver—
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loſers beydes zu verſtehen und mit Freu
den anzunehmen. Sokrates erkennt

ſo gar die Nothwendigkeit einer von
v GOtt zu ſendenden Perſon, um von

der beſten Weiſe ihm zu dienen und
»Ju gefallen mit Gewißheit unterrich

tet zu werden, und iſt gantz bereit al
les zu thun, was dieſelbe ihm vor—

 ſchreiben wurde, damit er beſſer wer
den konnte, als er von Natur ſen.“

Warunm ſolte dann aber eine ſolche Ge
muths-Beſchaffenheit und Bereitwillig
keit zu glauben und zu thun, was eine
Offenbaruna vorſchreibt, in dem gott
lichem Gerichte nicht als ein wurcklicher
Glaube angeſehen werden? Die Ge—
muths-Beſchaffenheit, die Bereitwillig
keit ein Chriſt zu werden, macht nach
dem Urtheile GOttes einen wurcklichen

Chriſten. Jſt der Glaube und das
Chriſtenthum eines ſolchen Menſchen
nicht entwickelt, weil ihm die Vorwurfe

deſſel

(2) Plato in Alcib. I.
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deſſelben nahmentlich unbekannt ſind,
ſo iſt ſolches ſeine Schuld nicht, und
muß ihm vor GOtt zu ſtatten kommen,

was ein Apoſtel JESU Chriſti ſagt:
Wie ſollen ſie glauben, von dem
ſie nichts gehoret haben? (D Jch
wenigſtens ran mich nicht entſchlieſſendem hochſten Weſen zuzuſchreiben, was J J
ich mir nicht getraue, einem ehrlichenManne zuzuſchreiben. GOtt wird J
nicht erndten, wo er nicht geſaet
hat, ſondern den Erdboden rich—
ten mit Gerechtigkeit und die Vol—

cker mit Recht. 41
Jch komme nun wieder auf dieje  41nige Erkanntniß und Empfindungen, die e

nothwendig in denen Gemuthern der  lſſn
Menſchen zum voraus da ſeyn muſſen,  Uſn

n

jJ

änil

L

wann ſie zur Annehmung der Offenba il fJ urhn
rung eines Erloſers fahig feyn ſollen, 4 unlp

nill n

D 4 und
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und wann ihnen folglich dieſe Lehre der
gottlichen Weisheit gemaß bekannt ge
macht werden ſoll. Dieſe Zuberei—
tungs-Erkanntniß und Empfindungen
ſind, wie bereits iſt angezeiget worden,
die Erkanntniß eines alleinigen GOttes
und Schopfers Himmels und der Er
den, und die daraus flieſſende Empfin
dung der Anbethung und Ehrfurcht ge—
gen ihn, und dann, die Erkanntniß der
Heiligkeit ſeiner Geſetze und die Empfin
dung des tiefen Verderbens der menſch
lichen Natur. Wenn man nun auf
die Methode aufmerckſam acht hat, de
ren ſich die Apoſtel in ihren Predigten
bedienten, wenn ſie denen Heyden das
Evangelium verkundigten, ſo ſieht man
gantz klarlich, daß ſie wurcklich erſt auf
dieſe zum voraus nothige Erkanntniß
und Empfindungen drungen, um ſol
che bey denen damals dazu mehr zube
reiteten Heyden zu erwecken oder mehr
zu entwickeln, ehe ſie von der Barmher

tzigkeit
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tzigkeit einer gottlichen Erloſung etwas
ſagten. Dahingegen ſie in ihren Re—
den an die Juden alle dieſe Erkanntniß,
und Empfindungen, als eine unter den
ſelben bereits uberall bekannte Sache,
bloß zum voraus ſetzten, und ſie nur
theils auf die Weiſſagungen ihrer Pro—
pheten, theils auf die Anordnung und
Beſchaffenheit ihrer Opfer hinwieſen,
als durch welche keine Vergebung und
Tilgung der Sunde moglich war.
Selbſt bey denen Chriſten, die doch das
Evangelium uberhaupt glauben und an
nehmen, dringt die Lehre von einem Er—
loſer nicht tief genug in die Seele, bis
erſt die Furcht GOttes das Hertz erfullt,
und ein aufgewachtes Gewiſſen in dem
ſelben ein lebhaftes Gefuhl von der Ab
ſcheulichkeit der Sunde erweckt. Da es
nun gantz offenbar iſt, daß alle dieſe
nothige Vorbereitungs-Erkanntniß und
Empfindungen, ohne welche die Lehre von
einer gottlichen Erloſung ohnmoglich
verſtanden und angenommen werden

D5 kan,
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kan, in der alten heydniſchen Welt
nicht da waren, ſo iſt auch dadurch die
Weisheit und Gute GOttes hinlanglich
gerechtfertigt, daß dieſe Lehre denen dazu

gantz unfahigen Heyden nicht iſt be
kannt gemacht worden; zumal da de
nen andern, die etwa dazu fahig ge—
weſen ſeyn mochten, die unfreywilli
ae Unwiſſenheit derſelben in dem gott
lichem Gerichte nicht zugerechnet wer
den kan.

Durch dieſe Betrachtungen wird
nun auch die ſonſt ſo bedenckliche Frage
vollig beantwortet: Warum nemlich
der Erloſer der Welt nicht fruher und
nicht ſpater erſchienen und ſein Evange
lium denen Menſchen gepredigt wor—
den? Ein jeder, der nicht alles nach
ſeinem kleinem und eingeſchrancktem
Verſtande abmeſſen will, ſiehet uber
haupt klarlich ein, daß ſolches nicht fru

her
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her und nicht ſpater hat geſchehen muſ—

ſen, als eben zu der Zeit, welche die
gottliche Weisheit zu Erreichung ihrer
Abſichten vor die beſte und ſchicklichſte

erkannt hat. Da dieſe Zeit erful
let war, ſandte GOtt ſei

nen Sohn.

G) Daj die Zeit da der Heilund in die Welt ge
Dlommen, wurcklich zu Erreichung dieſer Abſich—

ten die beſie und ſchicklichſte Zeit geweſen, das
baben verſchiedene Gottesgelehrte durch aar

veortreffliche und grundliche Betrachtungen kr
liih gewieſen.
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—nievon nun leſe ich folgende Nach
v richt in der heiligen Schrift:

 n ſeinen Sohn, geboh
 Da die Zeit erfullet ward,

ren von einem Weibe, allein durch
eine auſſernaturlche Geburt. Denn
ein Engel wurde von GOtt ge
ſandt zu einer Jungfrauen mit
Nahmen Maria, und ſprach zu
ihr: Furchte dich nicht, Maria,
du haſt Gnade bey GOtt gefun
den Der ZSeilige Geiſt wird

0uber dich kommen, und die Kraft
des



Vierte Betrachtung. 61
des Bochſten wird dich uberſchat
ten, und du wirſt ſchwanger wer
den im Leibe, und einen Sohn qe
baren, des Nahmen ſolt du JE—
ſus heinen, denn er wird ſein
Volck ieelig machen von ihrenAe

Sunden. Das aber geſchahe,
aur daß erfullet wurde, das der
SErr durch den Propheten geſagt

hat, der da ſpricht: Siehe, eine
Jungfrau wird ſchwanger ſeyn,
und einen Sohn gebaren, und ſie
werden ſeinen Liahmen Emanuel
heiſſen, das iſt: GOtt mit uns.
Dadurch geſchape es nun, daß die

gottliche Perſon unſerer Erloſers
Fleiſch und Blut an üch nahm,
und ſeinen Brudern aller Dinge
ctleich wurde, ausgenommen die
Sunde.

Hierin

1 9Matth. 11 21. 22. 23. Hebr. 2, 14. 17.
Cap. 4 15.

4

ν  V
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Hierin ſind folgende zwey Satze

enthalten: Der Hehyland iſt auf eine
gantz auſſerordentliche und ubernaturli—

che Weiſe gebohren worden, und ſeint
gottliche Natur hat ſich durch dieſe Ge
burt mit einer menſchlichen Natur zu Ei
ner Perſon auf das allergenaueſte ver—
einigt. Was nun den erſten Satz an
langt, ſo finde ich nicht die geringſte Ur
ſache, warum meine Vernunft denſel
ben nicht glauben ſolte. Nur das un
gereimte, das ohnmogliche, das wider
ſprechende kan ſie nicht glauben. Wo
iſt aber darin etwas ungereimtes, ohn
mogliches, oder widerſprechendes, daß
die allmachtige Kraft GOttes in den
Schooſſe einer Jungfrau eine menſchli
che Natur bilde? Jſt dann die Allmacht
des Schopfers ſchlechterdings gebun
den, einen Menſchen auf keine andere
Wieiſe, als vermittelſt der naturlichen
Geburt, zu ſchaffen? Wie ſind dann
die allererſten Menſchen gebildet wor
den? Es jſt wahr, die Sache iſt mei

ner
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ner Vernunft unbegreiflich. Aber iſt
dann die Geburt eines Menſchen durch
die naturliche Zeugung, ob ſie gleich
taglich geſchieht, weniger unbegreiflich?
Auch die ſcharfſinnigſten Natur-Lehrer
muſſen hier eben ſo wohl das Geheim
niß des Schopfers eingeſtehen; und die
jenigen, unter ihnen, welche uber ihr
Maaß haben klug ſeyn und entſcheidend
ſprechen wollen, haben die abgeſchmack
teſten Ungereimtheiten vorgebracht und
vertheidigt, die weit unertraglicher ſind,
als diejenigen, die ſie bey dieſem Artikel
des Glaubens ſfinden wollen, und doch
nicht zeigen konnen. Wahrlich der
Menſch iſt ein wunderbares Geſchopf.
Er furchtet ſich zu glauben und Reli—
gion zu haben, weil er ſich, wie er ſagt,
vor Ungereimtheiten furchtet, und den—
noch, um eben den Glauben und die
Religion zu beſtreiten und zu verwerfen,
halt er die offenbareſten Ungereimthei—

ten und Widerſpruche vor wahr. Jch
weiß wohl, daß hiernachſt dieſe Lehre

des
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des Evangelii insbeſondere das unſchul
dige Ziel der Spotterey und des Lachens
iſt; und welche Wahrheit iſt wohl zu
heilig, daruber ſich nicht gar leicht man
che ungeziemende Spottereyen anbrin
gen lieſſen, dabeh einiger Witz iſt? Al

lein die Frage iſt allezeit eine Frage der
Vernunft: ob auch dabey viel geſunder
Verſtand, Ueberlegung, ein gutes Hertz
und Ehrfurcht vor GOtt ſey?

Betrachte ich dieſen Arkikel des
Glaubens der Chriſten mit einem ehrer
biethigem Nachdencken, ſo finde ich
daß es der gottlichen Weisheit vollkom
men gemaß und an ſich ſelbſt hochſt
ſchicklich geweſen, daß derjenige, wel
cher das neue Haupt des menſchlichen
Geſchlechts zur Unſterblichkeit ſeyn ſolte/
von dem wir Gerechtigteit und Leben er
ben ſolten, eben ſo wohl auf eine ihm
allein eigene auſſerordentliche Weiſe in
die Welt kam, als das erſte Haupt der
Menſchen, von welchem wir Sunde

und
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und Tod geerbt hatten. Es war hochſt
ſchicklich und hochſt nothig, daß der
Mittler und Verſohner der Menſchen
auf dieſe Weiſe von der Befleckung der
naturlichen Zeugung rein blieb, und al
ſo eine gantz unſchuldige und heilige
Menſchheit an ſich nahm, die er dem
hochſten Richter der Welt als ein voll
kommen heiliges und unbeflecktes Opfer

fur uns darbringen konte. Dann,
waann Er ſelber ein Sunder geweſen wa

re, ſo hatte er auch fur ſich ſelber einen
Mittler nothig gehabt, und nicht der
Mittler und Erloſer anderer ſeyn kon
nen; Und darum mußten wir einen
ſolchen Sohenprieſter haben, der
da ware heilig, runſchuldigg, un

befleckt, von den Sundern abge—
ſondert, und hoher denn der Sim
mel iſt. (uber alle Himmel hinauf er
haben iſt.

7tes Stuck. E Wor
Zebt. 7, a6.
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Was den andern Satz betrifft:

Der ewige Sohn GOttes hat ſich mit
dieſer unbefleckten und heiligen Menſch—

heit zu Einer Perſon auf das allerge
naueſte und unzertrennlich vereiniget;
ſo kan auch darin meine Vernunft we
der etwas anſtoßiges noch widerſpre—
chendes finden. Das Band, die eigent
liche Art und Weiſe dieſer Vereinigung
weiß ich nicht, weil meine Begriffe in
dem gegenwartigem Zuſtande meiner
anfangenden Erkanntniß bis dahin nicht
xeichen; eben ſo wenig als mir das
Band, die eigentliche Art und Weiſt
der Vereinigung meiner Seele mit mei
nem Corper bekannt iſt. Wann ich
glauben ſolte, daß die gottliche Natur
des ewigen Sohnes GOttes eine menſch
liche Natur geworden ware, und ſich fo
in dieſelbe verwandelt hatte, daß ſie auf
gehort hatte zu ſeyn, was ſie vorher war
daß der Schopfer ware ein Geſchopf/-
das Unendliche. endlich, und GOtt uls
ein Kind gebohren worden; ſo geſtehe

2
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iches frey: ich wurde meine Vernunft in
ſö writ nicht gefangen nehmen konnen,
daß ich das ſo gantz roh und ohnt beſſe—
re Erklarung glauben ſolte. und ich
wolte. wunſchen, daß manche Prediger

bey einer ſo heiligen Sache mehr geſun—
den Verſtand und Ehrerbietigkeit, als
eine ſobertricbene und falſche Rede
Kunſt knigewandt hatten. Wer- das
Groſſe', üijd Gottliche bey dergleichen
Glaubens? Wahrheiten nicht auf eine
ſchickliche Art entwickeln und anzeigen

lediglich mit denen eigenen Redens-Ar—
ten der Schrift ausdruckte, als daß er
dürth  ſchlecht ausgeſonnene und noch
tnſchicklicher angebrachte Ausruffungen
die ällerheiligſten Lehren anſtoßig verklei
nert umd beſteckt, indem er dieſelbe uber
wunderbär groß machen will. Allein,
da diedffenvarung ſelber meinem Glau
ben vön dem allen nichts vorhalt, ſo
kan ich aulch alle dergleichen ubertriebe

ne Vorſtellungen nicht auf ihre Rech

4. rE a nung

n, der thate viel heſſer, wann er ſich

Ê
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nung ſetzen, ſondern ſolche bleiben ledig
lich auf der Rechnung der ubel regier
ten Einbildungs-Kraft vielleicht gantz
wohlmeynender, doch aber auch gantz
ungeſchickter Redner, zu ihrer alleinigen

Verantwortung, ſtehen. Alles/
was ich aus denen eigenen Ausdrucken
der Schrift in dieſer heiligen Lehre hev
aus bringen kan, iſt, eine gantz aenaue,
perſonliche und unzertrennliche Vereini

gung der beyden Raturen in Chriſto
ohne alle Verwandelung der einen in
die andere, und ohne alle Mittheilung
oder Verwechſelung ihrer beyderſeitigen

Eigen
Wolte man mir hier den bekannten Spruch

aus Joh. 1, 14. Das Wort ward vleiſch
vorwerfen, ſo wurde ich ſolches eine onenbart
Hadderung nennen, und ich wurde darin hant
recht haben. Einmal es bleibt eine ndthigte
und hochſt vernunftige Regel der Auslegung

eies jeden Schriftſtellers daß mian ahnliche
Stellen mit einander vergleiche  und die riuen
aus den andern erklare. Dieſem zufolge hat
dieſer Ort keinen andern Sinn, als der aus der

1. Tim. z, 16. GOCT iſt offenbaret um
eleiſch. Die Natur der Sache und die gantr
Lehre der Evangelii ieiden auch keinen audetn il.
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Eigenſchaften. Und aus dieſer Verei—
nigung flieſſet freylich auf der einen
Seite die allerbarmhertzigſte Menſchen
Liebe und Herablaſſung des ewigen Soh
nes GOttes zu unſerem Heil; und auf
der anderen eine ſolche Erhohung der
Wurdigkeit ſeiner angenommenen heili—
gen Menſchheit, dadurch derſelben Auf—
opferung von einer vollkommenen Gul
tigkeit, zur Verſohnung fur die Sun
den der Welt, hat ſeyn konnen. Und
das nimmt meine Vernunft, nicht al
lein zum hochſten Troſte meines Her

tzens, ſondern auch ohne allen
Anſtoß, freudigſt an.
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Nin, daft attn bos. hochſte
vund nitrzejner. Vernunft zu

ſen, welches die chutigkeit und Liebe ſel—

ber iſt, einen ſolchen Grimm, Zorn
und Rache wider die Menſchen gepabt
haben ſolle, daß Er nicht ehe habe ton
nen beſanftiget werden, bis er djeſen
ſeinen erſchrecklichen Zorn dütch den
gratiſamſten Todt eines Unſchurldigen
geſtillet, und ſeine Rache in deſſelben
Blute gleichſam abgekuhlet. Hier we

nig
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nigſtens, wirft man ein, muſſen die
Lhriſten zu geben, ſie mogen wollen oder
nicht, daß ihr Glaube denen Menſchen
Dinge aufdringe, die gerade zu wider
alle Vernunft und geſunden Verſtand
lauffen. Jch erſchrecke uber alle dicſe
ungeheure Laſterungen, und wurde ohne
glles Pedencken meinen gantzen Glanben
w gleuch wegwerten, wann dieß in der
That  die Vorſtellungen der heiligen
Schrift, bey der Lehre von. der. Erlo
lung der Menſchen durch einen Mittler,
varen Allein ich bin, GOTT ſeh

ninck] in dieſer Roth nicht. Jch
x zur tröſtlichſten Befeſtigung mei—

dergleichen ungewiſſenhaften Verlaum
n s Glaubens, und zur Beſchamung

der des Evangelii/ wann ſie ſich ja noch
ſchamen konnen/ daß mir die Offenba
ruüg. von dem gllen gerade das Gegen
thendagt. Sie ſagt mir auf das aller
deütlichſte und ausdrucklichſte, daß die
Sendung und der Todt JEſu Chriſti
eine Folge der ewigen urſprunglichen

E 4 Er—8
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Erbarmung und Liebe GOttes gegen
uns arme Menſchen geweſen, nicht aber
daß dieſe Liebe GOttes erſt eine Folge
von dem Tode unſeres Mittlers gewor—

den ſey. Denn es heißt ja mit gantz
klaren Worten:

Alſo hat GOtt die Welt ge
liebet, dan er ieinen eingebohrnen
Sohn gab, auf daß alle, die an
ihn glauben, nicht verlohren wer
den, ſondern das ewiute Leben ha
ben. Durch die hertzliche Barm
hertzigkeit GOttes vat uns bemu
chet der Aufgang aus der vohe.
Aus ſeiner Gnaoe iryd ihr reelig
geworden, durch die Erloſung,
io durch Chriſtum uſum geſche
hen iſt, welchen GOtt!hat vor2

geſtellt zu einem GnadenStuhl
durch den Glauben inſeinem Blut,
damit er die Gerechtigkeit, die
vor ihm gilt, darbiete, in dem,
daß er Sunde vergiebt, welche

bis
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bis anhero blieben war unter
gottlicher Geduld. Darum prei—
ſet GOTT ſeine Liebe gegen uns,
daß Chriſtus fur uns geſtorben
iſt, da wir noch Sunder waren.
Die Vergebung der Sunden, und
unſere Erloſuntg durch das Blut

Chriſti floß aus dem Reichthume
der goöttlichen Erbarmung und
Gnaoe. Denn GOCT, der da
reich iſt an Barmhertzigkeit, hat
uns durch ſeine groſie Liebe, da
mit er uns geliebet hat, ſamt
Chriſto lebenoig gemacht, (d. i.
zu dem verlohrnem ewigen Leben
erloſet) da wir todt waren in
Sunden, (da wir durch die Sunde
das Recht und die Hoffnung zu dieſem
ewigen Leben verlohren hatten.

Ein vernunftiger Menſch ſage mir
mun, ob wohl aus dieſen klaren und

Es ausJeb. z; 16. Lue. 1, 78. Eph. 2, 8.
Rom. 31 24. 25. Cap. 548. Cph. 1, 7.
Cap. 214. 4.
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ausdrucklichen Erklarungen der heiligen
Schrift, auch durch den allerunnaturlich—

ſten Zwang der Worte, ein anderer
Sinn herausgebracht werden konne, als
dieſer:  Die urſprungliche Menſchen
Liebe und Barminhertzigkeit GOttes hat
die Erloſung der Menſchen, ihre Fuht

tung zur ewigen Gluckſeeligkeit durch ei
nen Mittler, veranſtaltet; ſie iſt ſchon
von Ewiakrjt in dem Schonfer und Va
ter der Menſchen da geweſen, rücht abtt
erſt eine Frucht und Wiurrckung des veri;
ordneten Todes des Mittlers geworden.
Haben ſich auch hierin einige blo

nach, in ſeiner gantzen Groſſe vorzuſtel

menſchliche Lehrer, um den Zorn Got
tes wider die Sunde ihrer Meynung

len, und ſtarckere Redener zu ſeyn, ali
der Heilige Geiſt ſebber, unſchicklich aus
gedruckt, ſo ſchreibe man auch das auf
die Rechnung jhrer noch nicht aenüg auf
geklarten Begriffe und zugleich ihrer gu

ten Meynung, ſey aber auch dabey ſo
gewiſſenhaft und redlich, daß man da—dbet
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her keine Gelegetcheit nehme, die Lehre
der heiligen Schrift ſelber, ferner zu
verlaumden.

Noch ein Einwurf von dieſer Art.Wie kan ich wohl glauben, daß in

ſeiner unveranderlichen Natur ewige und
unſterblichtOtt. fur die Menſchen ſich
habe ereutzigrir laffen: und: am: Ereutze
wucklich geſtorben ſey? Das tan. ich
auch nicht glauben, glaube es auch
wurcklich nicht, und wird auch von keinem

eintzigen Chriſten in der heiligen Schrift
zu glauben gefordert. Denn dieſe ſagt
mir mit keinem Worte, daß. der ewige
und unſterbliche GOtt, als GOtt, fur

mich am Creutze geſtorben ſey. Sie
ſagt wür nur, daß derjenige fur  mich,
nach demt ewigen. Entwurfe der gottli—
gen Wisheit und Gute gelitten und
ſein Dehen fur mich am Creutze aufge—
dpferz. habe, aber-bloß in ſeiner ange—
nommenen Nlenſchheit- der zugleich,
dach ſtner etpigen Natur, eine gottliche

tin ti S c. u ne Perſon
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Perſon war, nach welcher gottlichen
Ratur aber derſelbe unſterblich und al
les Leidens unfahig blieb. Und das iſt
alles, was, wegen der genauen Vereini
gung der beyden Naturen in Chriſto,
die bekannten Stellen der Schrift bedeu
ten konnen, und auch wurcklich nur be

deuten: GOCT war in Chriſto
und verſohnete die Welt mit ihm
ſelber. Sie haben den Serrn

der Serrlichkeit gecreu—

J a aum gahe fehn ſn eedtt
O groſſe Noth!iſt ſehr anſtßig, und braucht einer groſſen Er

arung, um vernunſtig und ertraglich zu ſeyn.
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Vds bleibt inzwiſchen, wirft ein
2Gegener, der eine reine naturliJ—z che Religion zu haben und ſich

es bleibt allezeit fur meine Vernunft ei
nie gar zu bedenckliche und anſtoßige Sa
che, welche zur Verkleinerung der un
riidlichen Gutigkeit des hochſten We—
ſens gereichet, daß ich deſſelben Verſoh

nung durch ein blutiges Opfer anneh
men und glauben ſoll; da ich doch, auf
meine Reue und Beſſerung, von ſeiner
bloſſen Gutigkeit, ohne alle Marter und

Codt
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Todt eines Mittlers, Gnade und Ver—
gebung hoffen kan. Jch geſtehe es?
wann ein Einwurf wider die chriſtliche
Religion mit Beſcheidenheit vorgebracht
wird, und zugleirh einen groſſen Schein

von Grundlichkeit und Wahrheit hat,
ſo iſt es dieſer. Und es ware ſehr zu
wunſchen, daß alle diejenigen, welche
die chriſtliche Religivn Peſtreiten und
verwerfen, däbey doch noch den Glau—
ben an GOtt und die Ehrfurcht fur ſei
ne Geſetze im Hertzen behielten, und von
der Nothwendigkeit der Reue und Beſſe
rung, um Vergebung und Gnadt zur
langen, uberzeugt blieben. Das wurt
den die beſter Empfindungen und Zube
reitungen ſeyn, mit welchen ſie, uber
kurtz oder lang, die Sprache des GoOtt.

tes, den ſie verehren, in dem Evangelid
der Verſohnung erkennen, und an ihrer
eigenen Seele einmal erſahren wurden
wie. unzertrennlich. nach dem Ausſprut.
che des Erloſers der Welt, die eine Uet
berzeugung  mit der andern verknupft

iſt:25
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iſt: Glaubt ihr an GOTT, ſo
glaubt ihr auch an mich.

Jch wolte hiernachſt wunſchen, daß
diejenigen, welche dieſen Einwurf wider
den Glauben der Chriſten machen, wann
ſid ja denſelben im Ernſt machen, nur
mit einem mehr ſtillem und mehr freyem
Gemuthe folgende drey Stucke prutend

uberlegen mochten.

Etſtlich: iſt es dann ſo gantz aus
gemacht, daß die Begriffe, welche die
Vernunft von der Gutigkeit des hoch
ſten Weſens hat, (wenn man nemlich
von dieſen Begriffen dasjenige abſon
dert, was die Vernunft aus der Offen
barung des Evangelii geſchopft und zu
gelernt hat) ſchon ein zureichender
Grund ſind, auf Reue und Buße, die
Vergebung der Sunden mit Gewißheit
zu hoffen? Kan auch die bloſſe Ver
nunft dabey die gar ſtarcken Gegen-Be
Lencklichteiten vollig heben, welche ſie

Gelber,
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ſelber, bey einem naherem Nachdencken
in der unveranderlichen Gerechtigkeit
GoOttes, und in denen durch keine Buſ
ſe und Bekehrung aufzuhebenden oder
wieder gut zu machenden boſen Folgen
und Wurckungen beganaener Sunden
findet? Kan wohl die Vernunft, oh
ne alles Licht einer Offenbarung, das
Gewiſſen aus dieſer Finſterniß der Be
dencklichkeiten und der Zweifel, aus die
ſem angſtlichem Gedrange vdllig heraus
teiſſen, und zu der ſo nothigen Uebet
zeugung und Ruhe bringen?

Zweytenst es iſt ja nicht an dem,
datß die Lehre von der Erloſung der Men
ſchen durch einen Mittler der Ehre der
Gutigkeit des hochſten Weſens verklei
nerlich oder auch nur im geringſten
nachtheilig ſeyh. Sie wurde es ſeyn,
wann wir glauben ſolten, daß dieſe Gu
tigkeit nicht ſchon urſprunglich und rwig
in dem Schopfer und Vater der Men
ſchen da geweſen ware, ſondern erſt durch

den
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den Martervollen Todt eines Unſchuldi—
gen hatte muſſen erkaufft und gleichſam
erzwungen werden. Allein, da das
Evangelium vielmehr gerade das Ge
gentheil einſcharft, wie ich bereits gezei—
get habe, nemlich: daß die ſchon vor
hergegangene ewige Menſchen-Liebe und

Erbarmung GOttes dieſe Erloſung der
Menſchen durch den Todt eines Mitt
lers, aus Urſachen der hochſten Weis—
geit, ſelber veranſtaltet habe, ſo wird
ſie auch dadurch nicht verkleinert, ſon
dern nur noch mehr vergroſſert und ver
herrlicht.

Drittens: es kommt bey dieſerhochſtwichtigen Sache gar nicht darauf

an, was wir kurtzſichtige Menſchen dar
in vor ſchicklich und gut halten, ſon—
dern lediglich darauf, was GOtt, der
hochſte Richter in ſeinem gantzem Rei

the, nach ſeiner unendlichen Weisheit
und Gute, vor ſchicklich und gut findet.

ddrtes Stuck. Es

222
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Es findet ſich hiebey noch eine an

dere anſcheinende Bedencklichkeit, und die
beſteht darin: GOtt kan ja ohnmog—
lich, ſagt man, vermoge ſeiner Gerech
tigkeit, einen Unſchuldigen an ſtatt der
Schuldigen ſtrafen? Allein, warum
nicht? warum ſolte Er dann das, auch
nach der allerſtrengſten Gerechtigkeit/
nicht thun konnen, wann der Unſchuldi
ge ſich fur die Schuldigen in ſeinem Ge
richte freywillig darſtellet, uber ſein Le
ben Recht hat, und GOLd ſeine frey
willige Aufopferung mit herrlichen Ver
geltungen kronet? Und eben dieß war
die Beſchaffenheit unſeres gottlichen
Mittlers. Brandopfer und Sund
opfer gefallen dir nicht. Da
ſprach ich, ſiehe, ich komme, im
Buche iteht vornemlich von mir
geſchrieben, daß ich thun ſoll,
GOtt, deinen Willen. Jch ha
de Macht, mein Leben zn laſſen,
und habe es Macht rieder zu
nehmen; niemand nimmet es von

4 amr/
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mir, ſondern Jch laſſe es von
mir ſelber. Und darum liebet
mich mein Vater, daß Jch mein
Leben laſſe, und hat mich durchs
Leiden des Todes gekronet mit
Preiß und Ehren.

Vielleicht aber haben, wie einige
ſagen, die Leiden und der Tobt JEſu
Chriſti keine:andrre Abſicht und Wur
ckung gehabt, als bloß, um theils da—
durch die Gottlichkeit ſeiner Sendung
uud ſeiner Lehre zu verſiegeln, theils,
um uns ein Exempel zu geben, wie un
beweglich wir an der Religion und Tu
gend feſt hälten, und lieber die arau—
ſamſten Schmertzen und den Todt lei
den, als davon abweichen muſſen.

e

Es iſt wahr; ich finde beydes indem Leiden und Tode unſeres Heilandes:
die troſtliche Verſiegelung ſeiner gottli—

G2 chenW Heb. 10; 6.7. Joh. i1o, 18. 17. Hebr. 2, 9.
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chen Lehre mit ſeinem eigenem Blute,
und das verehrungswurdigſte Exempel
der Religion und Tugend. Allein, das
iſt doch auch nicht alles, ſo ich darin
finde, und ich mußte der gantzen Lehre
des Evangelii und denen ausdrucklichſten

beſonderen Erklarungen der Schrift den
allerunnaturlichſten Zwang anthun
wann ich glauben wolte, daß dadurch
allein die gottliche Abſicht bey dieſem
Leiden und Tode ſey erſcopft worden.
Die heilige Schrift offenbaret mir eine
noch weit hohere und herrlichere Beſtim

mung derſelben, die ich wegen ihrer
groſten Wichtigkeit ſtuckwei

ſe betrachten muß.
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a finde ich nun folgende aller

wichtigſte und gantz deutliche
gottliche Erklarungen:

Erſtlich: Chriſtus hat ſich
fur uns, als ein wahres und voll
rommenes Opfer, nicht nur bloß
uns zum Nutzen, ſondern an un
ſererStatt dem gottlichen Gerich
te dargeſtellet, (M ſo, wie im Al
ten Ceſtamente ein Opfer-Thier

53 nicht
J

J orer oucör, cdurt oucör. vid. Grotii
Defenſ. Fidei Cathol. de Satisfactione Chriſti
Cap. 9.

ue

D 1
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nicht etwa nur zum Nutzen des
jenigen, der es brachte, ſondern
wurcklich an ſeiner Stelle dem
SErrn dargebracht und ſtatt ſei
ner getodtet und geopfert wurde.

Er hat ſich ſelbſt ohne allen
Wandel, durch den ewitten Geiſt,
GOtte geopfert, ſich ſelbſt als ein
vollkommen untadeliches Opfer GOtf
dargebracht. Er har ein Opfer für
die Sunde geopfert, das ewig
lich gilt. GOtt hat den, der von
keiner Sunde wußte, fur uns zur
Sunde (zum SundOpfer) ae—
macht. Gr hat ſeinen eohn ue
ſandt in der Geſtalt des ſunöliü
chen Fleiſches, und von wetten
der Sunde, und hat an deſſen
Fleiſche die Sunde  verdammet
Cund geſtrafet.) Er hat fur uns

4

(an unſerer Statt) gelitten; er
rur uns gejſtorben, und hat ſich
fur uns alle gegeben zur Erloſung.

Der
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Der SErr warf unſer aller Sun—
de auf ihn. Um unſerer Miſſe—
that willen iſt er verwundet, und
um unſere Suünde willen zerſchla
gen. Die Strafe liegt auf ihn. auf
oaß wir Friede hatten und durch
ſeine Wunden ſind wir geheilet.
Und ſo ogt Chriſtus unſere Sun
den ſelbſtgetragen und geopfert an
ſeinemLeive am Boltz, und iſt um
unſerer Sunde wiuen dahin ge—geben worden und fur dieſelbe ge 4

tiorben. p

Zweytens: Durch dieiesOpfer werden wir mit GoCT
verſohnet, und erlancten die Pei

J

niguntt von unſeren Sunden und ne
derſelben vollige Vergebung.

Hebr. q 14.
21. Rom. 81 3.1. Petr. 2. 21. Rom. 5,6. 1. Tin. 2 6.
Jeſ. z3, 6. 5. 1. Petr.2, 24. Rom. 4 25.
1. Cor. 154 3.

J4 WirCap. 10, 12. 2. Cor. 5
Heumanniſche Ueberſenung.



s88 SiecebendteBetrachtung.

Wir ſind mit GOtt verſoh
net durch den Cod ſeines Sohnes.
Denn GOtt war in Chriſto und
verſohnete die Welt mit ihm ſelber,
und rechnete ihnen ihre Sunden
nicht zu, und hat unter uns aufge—
richtet das Wort von der Verioh
nunqg. Das Blut Chriſti,des Soh
nes GOttes macht uns rein von
aller Sunde; es reinicet unſer
Gewiſſen von den todten Wer—
cken. Denn Er uiſ erſchienen,
durch ſein eigen Opfer die Sunde
aufzuheben. Darum haben wir
an ihm die Erloſung durch ſein
Blut, nemlich die Verttebung ðer
Sunden, nach dem Reichthum
ſeiner Gnade. Und GOCT. hat
ihn uns vorgeſtellet zum Gnadeu
Stuhl, zu welchen wir mit freu—
digem Vertrauen hinzutreten kon
nen, auf daß wir Barmhertig
keit enwfahen, und Gnade fin—
den. Denm er iſt die Verſoh—

mung
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nung fur die Sunde der gantzen
Welt.

Drittens: Kraft dieſes Opfers werden wir aus der Gewalt
des TCodes erloſet, und erlangen
eine neue Sofnung des ewigen Le
bens.

Chriſtus hat ſich ſelbſt gege
ben fur alle zur Erloſunct. Durch
reinen Todt nahm er die Macht
dem, der des Codes Gewalt hat
te, das iſt dem Ceufel, und erluo
iete die, ſo durch Furcht des Todes im gantzen Leben Knechte ſeyn

n'
mußten; (Denn durch des Teufels li
Je Verfuhrung war der Todt in die

elt gekommen, deswegen er auch ein
Morder von Anfang her genennet wird.

F5 Aber
Rom.5, 10 2 Cor s, 19 1Jehrn

Hebr. h. an. b. Epb. i,7. Hebr. nis.
1. Joh.2 2..
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Aber Chriſtus kam, die Wercke
des Teufels zu zerſtoren. Wie
nun durch E.nes Sunde die Ver
damniß (zum Tode) uber alle
Menſchen kommen iſt, alſo iſt
auch durch Eines Gerechtickkeit
die Rechtfertigung des Lebens
uber alle Menichen kommen, daß
ihnen GOtt nunmehro, ohne ſeine hoch
ſte Gerechtigkeit zu beleidigen, das ewi
ge Leben wieder ſchencken kan. Alſo

daß, gleichwie die Sunde gehert
ichet hat zu dem Code, alio auch
herrſche die Gnade durch die Ge
vechtigkeit zum ewigen Leben,
durch JESuUnn Chriſt, unern
SErrn, in welchem alle Menſchen
werden wieder lebendig gemacht
werden, gleichwie ſie in Adam
alle ſterben:

Vier—

t. Tim. 2, 6. Hebr. 2, 14. 15. Aom. 5

ts. 21. i. Cot. 150 a2-
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Viertens: Vermoge dieſes
Opfers werden wir von der
Berrſchaft der Sunde ſelber er—
loſet, und erlangen die nothige
neue Kraft der Seiligung.

Denn Chriſtus hat ſich ſelbſt
fur uns dahin gegeben, auf daß
er uns erloſete von aller Unge—
rechtictkeit, zu dienen dem leben—
dicten GOtt, und reimgte ihm
ſelbſt ein Volck zum Eigenthum,
das fleißig ware zu quten Wer
cken. Er hat unſete Sunden
ſelbſt geopfert an ſeinem Leibe
am Soun, auf daß wir der Sun
de abgeſtorben der Gerechtigkeit
leben. Wir wiſſen dahero, daß
unſer alter Menſch ſamt Chriſto
geereutziget iſt, auf daß der ſund
tiche Leib aufhore, daß wir hin—
rort der Sunde nicht dienen.Desvwegen auch alle, die Chr.ſtum

angehoren, ihr Fleiſch creutzigen
ſamt
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ſamt den Luſten und Begier
den.

Funftens: Kraft dieſes
Opfers iſt unſer Muttler der Stiß
ter unſerer ewigen Seeligkeit ge
worden.

Denn er hat uns erloſet von
dem Fluche des Geſetzes, und
von dem zukunftigen dorne; und
da er alles vollbracht hatte, iſt er
worden allen, die ihm gehoriam
ſind, eine Urſach zur ewuten See
lickkeit. Gr iſt der Sertzog unſe
rer Seeligkeit, und kan neelig
machen immerdar, die durch ihn
zu GOtt kommen. Darum
alle, die an ihn glauben, nicht
werden verlohren werden, ion
dern das ewige Leben haben.
Sie werden nimmermehr um—

kom
beTit. 2, 14. 1. Pett. 2, 24. Rom. 6

Gal. St 24.
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kommen, und niemand wird ſie
ihm aus ſeiner Sand reiſſen.

Sechſtens: Chriſtus iſt dereinige Mittler, durch welchen
wir zu GOtt kommen, der einige
Seiland, der uns durch das Blut
des neuen und ewicten Bundes
der Gnade vollkom̃men erloſet
hat, ſo, daß wir keines andern
Furſprechers bey GOtt und auch
reines andern Opfers fur die
Sunde ferner bedurfen.

Wir haben nur Einen GOtt,den Vater, von welchem alle
Dinge ſind, und wir in ihm, und
Einen SErrn WGEſum Chriſt,
durch welchen allle Dinge nnd,
und wir durch Jhn. Es ijr nur53

Ein GOtt, und Ein Mittler
zwiſchen GOtt und den Men

ſchen,
Gal.z, tg. Hebr.8, O. Cap.2, 20, Cap.

7 25. Jeh. z, 16. Cap. 1o, 28.
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ſchen, nemlich JEſus Chriſtus.
Es iſt auch in kemem andern Beil,
und auch den Menſchen kem an—
derer Nahme gegeben, darinnen
wir ſollen ſeelig werden. Denn
dieſer hat Ein Opfer fur die
Sunde geopfert, das ewittlich
gilt, und mit dieſem Einem Opfer.
hat er in Ewigkeit vollendet, die.
geheiliget weroen; und bedarf es
nun keines andern Opters fur die
Huůnde, auch nicht, daß Er ielbſt
fich oftmals opfere, gleichwie
der Soheprieſter im alten Teſta
mente alle. ahr in das Zeilige23

tzehen mußte mit freinden Blut
ſonſt hatte er oft muſſen leiden
von Anfang der Welt her. Nun
abber am Ende der Welt ijt er
einmal erſchienen durch ſein eigen
Opfer die Sunde aufzuhe—
ben. Es

J

C) 1.Cor. 8..6. 1. Tim. 2, 5. Act. a, 18.
Hebt. 10 12, 14. 18. Cap.  25. 26.
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Es erhellet hieraus zugleich gantzklarlich „daß dieſe ewige Verordnung

des allgemeinen Schopfers und Va—
ters der Menſchen auf das gantze
menſchliche Geſchlecht, ohne Unter—
ſchied der Zeiten und der Volcker, ſich
erſtrecke, und alſo die Kraft und Gul—
tigkeit dieſes Verſohnungs-Opfers in
denen vergangenen, gegenwartigen und
zukunftigen Zeitlauften eben dieſelbe ſey
und bleibe, von Anfang bis ans Ende.
JEſus Chriſtus geſtern und heu
te, und derſelbe auch in ERwig—
keit. c)

J

Aus allen dieſen gantz ausdruckli—
chen Unterweiſungen der Offenbarung
lerne ich nun mit der großten Gewiß
heit, daß zwar die Liebe und Barmher
tägkeit GOttes gegen die Menſchen,
iorer eigenen Natur nach, ewig, unver
aderlich, unausſprechlich groß und eine

J

t. gantzte

Wi) ebr. 13, 8.

n—
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gantz freye und unverdiente Gnade ſey;
daß es aber auch zugleich der ewige
Rath und Wohlgefalle GOttes gewe—

uun fſen, dieſe ſeine an ſich ſelbſt unendliche
Gutigkeit und Erbarmung denen ſundi
gen Menſchen auf keine andere Weiſe/

unnn als durch die Erloſung des Einigen.
unn Mittlers JEſu Chriſti, der ſich ſelbſtiunn fur dieſelben aufgeopfert hat, angedeyen
n zu laſſen, und. alſo ein jeder, der dit

II

Ul

J Vergebung ſtiner Sunden, die Kraftunn! zur Heiligung, und die Erloſung zun
l ewigem Leben erlaugen will, ſolche nur

allein durch dieſen von GOtt verordne
JI

ten Mittler, im Glauben an ſein ewig

I

gultiges Verfohnungs: Opfer, erlangen
konne und muſſe. Jch bin auch ſo

2

IL

II auf! gebauetem Glauben unbeweglich

put feſt ubberzeugt, daß dieß das wahre
II Syſtem der heiligen Schrift und der

n

mni eigentliche unveranderliche Wohlgefalle
GoOttes ſey, daß ich, unter dem Bey

unti ſtande ſeiner Gnade, an meinem dar

l

J feſt zu halten gedencke bis an meinEndt
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Ende, und in demſelben, ſo wie ich dar—
in bisher mit beruhigtem und freudigem
Gewiſſen gelebt habe, auch dereinſt mit
eben ſolchem Gewiſſen ſeelig zu ſterben
hoffe. Die Menſchen mogen ſich, in
dieſer groſten Angelegenheit ihrer Seele,
Syſtems und Begriffe von der Barm
hertzigkeit ires Schopfers, der zugleich
ihr Richttr iſt, machen, wie ſie wollen;
ſo werden ſie doch endlich entweder aus
dieſer verordneten Quelle des Heils Ru
hi, Troſt und Leben ſchopfen muſſen,

oder verzweifeln, und verlohren ge

hen. Viemand kommt
gzum Vater, dann

durch Jhn.
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i ber, warum hat es dann drm in
 ſeinem eigenem unveranderli

und barmhertzigem GOtt gefallen, ſei
SCV chem Weſen unendlich gutigem

ne Gnade und Erbarmung denen ſundi
gen Menſchen auf keine andere Weiſt
angedeyen zu laſſen, als eben durch die
ſe Erloſung eines fur ſie guſtorbenen
Mittlers“?? Das iſt die hochſtwichtige
Frage, der,ich nun, ſo viel es die Na
tur der Sache ſelber und mein beſtes
Dencken zulaßt, mit der gehorigen Ehr
furcht gegen den allerhochſten und al—

ler
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lergerechteſten Richter der Welt, nach—
forſchen will.

Einmmnal; ich ſehe auf das allerdeut
lichſte, daß die Erloſung der Menſchen
durch einen Mittler, der fur ſie und an

ihrer Statt der gottlichen Gerechtigkeit
genug gethan hat, die eigentliche Grund

f JLehre der chriſtlichen Religion iſt, und Lalle andere Lehren des Evangelii init der
ſhſelben ſo genau und feſt aneinander ham

gen, daß insbeſondere das aantze Neue J
Teſtament ohne dieſen Schluſſel ein ver n

figeltes Buch ſeyn wurde; ein Buch 414
wenigſtens, in welchem gar kein Zuſam 44
menhang der Lehre zu finden, und das 4J

durch keine Regeln der Auslegung zu er Il
klaren ſeyn wurde. Kurtz, die Worte J

a ſin

ĩ g
f

und Redens-Arten der heiligen Schrift
in dieſer Sache muſſen auf das eigent
lichſte den bereits angezeigten Sinn ha
ben, oder ſie haben gar keinen. Denn

alle andere Auslegungen, die man der
Ga2 Stdchriſft 1

J
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Schrift in dieſem Glaubens-Artikel hat
geben wollen, ſo witzig und kunſtlich
man dieſelben auch nur immer gedrehet
hat, ſind gantz augenſcheinlich gezwun—
gen, unnaturlich, und heben alle wahre
Bedeutung der Worte auf. Die Ofe
fenbarung iſt alſo hierin gantz klar. und
deutlich.

Nun iſt aber meine Vernunft
durch die wichtigſten und unumſtoßlich

ſten Grunde auf das feſteſte uberzeugt
worden, daß die heilige Schrift ein wah
rer gottlicher Unterriwt ſey, der mich
durch den Glauben an JEſum Chriſtum
weiſe machen ſoll zur Seeligkeit; folg
lich kan ich auch dieſe Lehre von meiner
Verſohnung mit GOtt als ein wahres/
theures und aller Annehmung wurdiges
Wort mit einer volligen Ueberzeugung
glauben, weil es ſchlechterdings vhn
moglich iſt, daß mich GOtt, und zwar
in einer Sache, die Er mir als den ei

gent
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gentlichen und einigen Grund meiner
gantzen Hoffnung der Seeligkeit offen—
baret, in Irrthum oder falſche Begriffe
ſolte fuhren wollen. Jch glaube alſo
auf das gantz klare Wort des GOttes
der Wahrheit, und ich kan als ein ver
nunftiger Menſch glauben, geſetzt auch,
daß ich nicht vermogend ware, irgend
eine Urſache auszudencken, welche GOtt
etwa gehabt habe, warum Er eben die—
ſen und keinen andern Weg der Erlo—
ſung der Menſchen gewahlet; Genug,
daß ich darin nicht den geringſten Wi—
derſpruch finde, und uberhaupt auf das
allergewiſſeſte weiß, daß die gottliche
Weisheit zu dieſer barmhertzigen Anord—

nung die wurdigſten und heiligſten Ur—
ſachen nothwendig gehabt haben muſſe,

wann ſolche auch gleich fur meinen end—
lichen Verſtand in dem gegenwartigem
Leben meiner Anfangs-Erkenntniß auf
keinerley Weiſe zu erreichen waren.

G3 Allein,
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Allein, ich kan doch auch hier, bey

einem ſtillem und Ehrfurchtsvollem
Nachdencken, in die Tiefen der Vnbe
thungswurdigen Weisheit des hochſten
Weſens einige wiewohl nur ſchwacht
Blickt thun, die aber doch meinen Glau
ben noch mehr aufklaren und befeſtigen.

Jch ſehe nemlich, daß eine Erloö
ſung durch einen Mittler ſich fur meine
gantze Natur, die ich mit allen andern
Menſchen gemein habe, am allerbeſten
ſchicke, und derſelben recht angemeſſen
ſey. Und das iſt ja ſchon eine wichtigk
Urſache, warum mein bharmhertziger
Schoyfer eben dieſen Weg meines Heils
gewahlet, indem ſeine Weisheit, zu Er—
reichung ihrer Abſichten, keine andert
als die beſten und ſchicklichſten Mittel
anwendet. Meine moraliſchen Em
pfindungen, die einen ſo groſſen und

Dden beſten Theil meines gantzen Weſens
ausmachen, werden durch dieſe Anord—

nung
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nung meiner Erloſung mehr erweckt,
mehr erhohet, und mehr zu ihrer heili—
gen Beſtimmung hingelenckt. Mein
Verſtand bekommt nicht allein einen
mehr ausgebreiteten und hoheren Be—
grif von der unermeßlichen Gutigkeit
und Menſchen-Liebe GOttes, ſondern
auch mein Hertz, mein gantzes Hertz nit

allen ſeinen Affekten wird uber dieſer
Tiefe des Reichthums der gottlichen Er
barmung mehr durchdrungen und er—
weicht; es zerftießt in anbethender
Danckbarkeit gegen den GOtt meines
Heils; es weint reine, heilige Thranen
der Freude und der inbrunſtigen Gegen—
Liebe meinem großmuthigem gottlichem
Erloſer entgegen; es erſchuttert vor der
Tiefe ſeines Verderbens und vor der
ewigen Abſcheulichkeit der Sunde; ver—
nunftige Zerknirſchungen der Rrue und
Schaam, flehentliches Verlangen und
auch Hoffnung der Vergebuna, heilige
Entſchlieſſungen erheben und erfullen
dieß mein auf allen Seiten durch eine

G 4 ſoiche
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ſolche Gnade ergriffenes, erweichtes und
beſiegtes Hertz; ſeine Erneuerung wird
ihm moglich, moglich nicht allein, ſon
dern auch leichter. Meine idealiſche
Erkenntniß von dem hochſtem Weſen
ſelber, von ſeiner Weisheit, Gute und
Heiligkeit wird mehr Erfahrung, und
bekommt dadurch einen groſſern Grad
derUeberzeugung und Gewißheit. Sie iſt
OOtt orrenbaret im Fleiſch. Meine
herrlichſte Hofnung, meine Hofnung, die

auf die Ewigkeic geht, wird ſtarcker und
mehr auner Zweifel geſetzt. Groſſe und
gewifſe Gedancken von meiner Beſtim

mung erhuhen meine Empfindun
gen und Begierdenz meine Erwartung
des letzten Ausganges der Dinge be
kommt mehr Weſen und mehr Grund.
Denn ich habe einen Erloſer, den ich
mir vorſtellen kan; einen Furſprecher
bey GOtt, der die Sache meines Heils
machtig treibt, und ſicher hinausfuhren
wird; den ich als Richter der Welt in
der Herrlichkeit ſeines Vaters erwarte:

der
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der nach der Wirckung, mit welcher er
ſich alle Dinge kan unterthanig machen,
meinem Staube rufen wird, daß er le—
be, daß er verklart und ewig lebe. Jch
weiß alſo, lan wen ich glaube, und daß er
mir meine Beylage bewahren wird bis
an jenen Tag. Die Religion und Tu

gend, das ewige Geſetz meiner Gluck—
feeligkeit, wird mir kanntlicher und
ſichtbar. Ach ſehe ſie in dem Exempel
meines Erloſers in ihrer wahren himm—

liſchen Geſtalt und Groſſe; als eine
Verehrerin EOttes, und eine Freundin
der Menſchen; wie tief ich GOtt anbe—
then und verehren, wie frey, aber auch
wie genau ich ihm gehorſam leiſten, wie
ſtarck ich auf Jhn hoffen, und auch in
der letzten Noth meiner Natur mein
Vertrauen auf Jhn nicht wegwerffen
muſſez ſein Wandel iſt mir das beſte,
das vollkommenſte, das eintzige wahre

Muſter geſellſchaftlicher Tugenden, nach
welchem ich mein Hertz bilden muß;
das ausgedruckte, das eintzige wahre

G5 Syſtem
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Syſtem der reineſten und allervollkom—
menſten Moral, begleitet mit Bewe—
gungs-Grunden von gottlicher Kraft,
die mein gantzes Hertz durchdringen,
und meine Freyheit mit ſeeligen Ban
den an das wahre und Gute binden,
daß ſie davon nicht abweichen will, ob
fie ſchon davon abweichen kan. Das
alles giebt meiner Seele eine gantz an
dere Richtung, einen gantz andern
Schwung zur Religion und Tugend.
Hohe Empfindungen beleben mich, Em
pfindungen der Heiligung und des
Troſtes, die mein gantzes Hertz GOtt
und der Tugend mehr eigen machen,/
die aber bey mir, bey anderen Menſchen,/

bey der gantzen Schaar der Glaubigen
nicht waren erweckt worden, wenn nicht
GOtt ſeine Weißheit und Gute in un
ſerer Erloſung durch einen Mittler auf

eine ſo herrliche Weiſe offenbaret hatte.
Dieß iſt alſo die Religion, die ſich fur
den gantzen Menſchen vollkommen
ſchickt, fur ſene Natur, fur ſeine Beo

durf
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durfniſſe, fur feinen gantzen Zuſtand;
die eintzige Religion, die ſein Verſtand
und ſein Hertz mit Ueberzeugung und
Beruhigung annehmen kan; oder, er
hat gar keine.

Ich finde hiernachſt in der Regie—
rung der gantzen moraliſchen Welt, der
Welt der verſtandigen Weſen, noch ei
ne andere hochſt wichtige Urſache, wel—

che die gottliche Weißheit zu dieſer
Wahl, die Menſchen durch einen Mitt
ler zu ihrer Beſtimmung zu fuhren, kan
bewogen haben. Die Unabhinglich
keit und Geſetzloſigkeit ſchickt ſich fur
tein Geſchopf; ſie wurde das ohnfehl
bareſte und groſte Ungluck endlicher
Weſen ſeyn; ſie widerſpricht ihrer gan
tzen Natur. Oott iſt der erſte und
alleinige Urheber und Erhalter des Le—
bens und der Gluckſeeligkeit aller ſeiner

vernunftigen Geſchopfe; und dieſe kon—
nen nur in ſoweit des Lebens und der

Gluck—

ul
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Gluckſeeligkeit genieſſen, als ſie ihre
gäntzliche Abhanglichkeit von ihrem all
machtigem Schopfer und Erhalter er
kennen, und ſich von ihm fuhren laſſen.
Das iſt alſo das allgemeine und ewige
Geſetz des Lebens und der Gluckſeelig
keit aller verſtandigen Weſen in dem
gantiem Reiche GOttes; das Geſetz ih
rer eigenen vernunttigen moraliſchen
Natur, welches ſie alle aus Einſicht ver
ehren, und aus freyer Neigung halten
muſſen. Dieß Geſetz war auch dem
Menſchen gegeben worden, mit der
ausdrucklichen Erklarung, daß ſeine
Abweichung von demſelben mit dem
Verluſte ſeiner Gluckſeeligkeit und ſei
nes Lebens begleitet ſeyn wurde. Dieſe

Drohung war gar nicht willkuhrlich
eben wie auch das Geſet ſelber nicht
willkuhrlich war. Cs ſtand nicht in
GoOttes Macht, ſie zu thun, oder nicht

Zzu thun. Denn es ſtehet uberall nicht
in der Macht eines hochſt weiſen und
gutigen Weſens, Gerſchopfe, die boſe

werden
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werden und von der Warheit und dem
Guten, von der Verehrung und dem
Gehorſam abweichen, ſo ſie ihrem
Schopfer ſchuldig ſind, unſterblich und
ewig gluckſeelig zu machen. Der
Menſch ubertritt dieſes Geſetz, und
ſeine Nachkommen ſind alle in gleicher
Schuld; folglich und ſie auch alle die
ſem gerechtem Urtheile des Todes
unterworffen.

Was ſoll nun der hochſte HErr
und Richter der Welt thun, der alle
ſeine Geſchopfe mit gleicher Liebe liebt;
der ihrer aller Gluckſeeligkeit will, und
zu dem Ende ſie nicht anders regieren
und richten kan, als auf eine Weiſe,

dadurch ihnen die großte Ehrerbietigkeit

gegen ſeine Geſetze eingepragt werden
kan, eben deswegen, weil der Gehor—
ſam gegen dieſe Geſetze ihre Gluckſeelig—
keit ſelber, inre eintzige wahre Gluckſee
ligkeit iſt? Soll Er nun das ausge—

ſpro
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ſprochene Urtheil des Todes an dem
fundigem Menſchen vollſtrecken? Soll
Er dieſen ſchonen Theil ſeiner Scho—
pfung vertilgen, und einem ewigem
Verderben ubergeben? Thut Er es; ſo
wird das zwar ein gantz erſchreckliches
Exempel von der allmachtigen Handha
bung ſeiner Geſetze ſeyhn. Die ubri—
gen verſtandigen Weſen werden zittern,
und Jhn furchten. Sie werden ſich
dieſer verlohrnen mit Entſetzen erinnern,
und vielleicht durch ihr Exempel ſich von
der Uebertretung der Geſetze ihres
Schopfers abſchrecken laſſen. Abrer/,
werden ſie ihn auch lieben? werden ſie
ihn wohl, als das gutigſte und beſte
Weſen, als den wahren Vatter ſeiner
Geſchopfe, mit Freuden anbethen?
Wird nicht Bangigkeit und Schrecken
ihre Anbethung beflecken, ſo oft ſie at
dieſe traurige Lucke in der Schopfung
dencken werden? Wird auch ihr Gehor
ſam ein reiner, ungezwungener, und
freyer Gehorſam ſeyn? Und was vor

Ge
J
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Gedancken werden ſie von der Weißheit
eines Schopfers haben, der ſeine Ge—
ſchopfe zum Leben und zur Gluchſeelig
keit ſchafft, und ſie dennoch verdirbt
und auf ewig laßt verlohren gehen?

Was ſoll alſo der Schopfer undVater der Welt thun, um die Ehre ſei—

ner Geſetze und ſeine eigene Anbe—
thungswurdigkeit in ſeinem gantzem
Reiche auf die beſte und ſchicklichſte
Weiſe zu behaupten? Soll er ſeine Ge
rechtigkeit gar nicht horen, und dem
abgewichenem Menſchen ſchlechterdings
vergeben, ohne ſein Verbrechen im ge—
ringſten zu ſtrafen? Wird aber dieß
die Menſchen wohl beſſer machen, und
iu ihrer wahren Beſtimmung bringen?
Werden ſie dadurch nicht in dem Boſem
nur noch mehr beſtarckt, und alſo doch
nicht gluckſeelig werden? Werden ſie
je richtige Begriffe und ſtarcke Empfin
dungen beydes von der hochſten Maje

ſtat
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ſtat und Heiligkeit GOttes, und von
der naturlichen Abſcheulichkeit und

Schadlichkeit der Sunde bekommen?
Sind aber dieß nicht Begriffe und Em—
pfindungen, die zur Gluckſeeligkeit eines
jeden vernunftigen Geſchopfs von der
groſten Wichtigkeit und einer gantz un
entbehrlichen Nothwendigkeit ſind?
Was wird alſo uberall die Menſchen
bewegen, ſich zu beſſern und gut zu wer
den, wann die Sunde keine boſe Folgen
hat, und derſelven Vergebung alſo fott.
ihre Begehung begleitet? Und was
wird eine ſolche unweiſe Barmhertzigkeit
bey denen ubrigen verſtundigen Weſen
in dem Reiche GOttes wurcken Was
vor Eindruck wird ſie bey ihnen machen?
Werden ſie wohl dadurch in der kiebt
des Guten beſtarckt werden? Werden
ſie auch noch GOtt, als das ewige Ur
bild und als den unveranderlichen Lieb
haber des Guten und der Tugend, an
bethend verehren; und werden ihnen
ſeine Geſetze verehrungswurdig und hei

lig
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lig bleiben? Wird ihnen nicht viel—
mehr die Thur zur Abweichung, die ih

nen ſo ſchon, als freyen und endlichen
Weſen, offen ſteht, nur noch weiter
aufgethan werden? Ein Gott, der das
Roſe nicht haßt und nicht ſtraft, iſt we
der Engeln noch Menſchen verehrungs
wurdig;  und beyde haben keine Bewe
gungsGrunde zum Gutem und zur Tu
gend, wann. der Uekertreter ſeiner Geſe
tze von ihm eine gleiche Verſchonung
und Gnade erwarten kan, mit demjeni—

Ven, der ſolche verehrt und halt.
I

953. 8

Aliein, GOT1 konnte ja wohl,
ſagt man, dem Menſchen Barmhertzig
ceit und Vergebung wiederfahren laſ—
ſen, es aber auf.eine ſolche Weiſe thun,
daß dadurch zugleich nicht allein die
Menſchen ſelber von ferneren Uebertre
tungen abgeſchreckt und gebeſſert wur—
den, ſondern auch bey denen ubrigen
vernunftiaen Geſchopfen beydes die Ein

Dtes Stuck. H ſicht
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ſicht in die Abſcheulichkeit der Sunde
und die Verehrung der gottlichen Gebo
te groſſer werden knnte. Gut; man
ſetzt aber in dieſem Falle ſelber zum vor

aus, daß die ſundigen Menſchen nur
auf eine ſolche Weiſe Gnade finden muß
ten, daraus ſie und ihre vernunftigen
Mitgeſchopfe die Gerechtigkeit und den
Haß des hochſten Richters wider das
BVoſe klarlich ſenen knnten. Nun aber
getraue ich mich wohl, zu behaupten/
daß keine menſchliche Vernunft irgend
eine andere Anordnung ausſinnen ode
ſich als moglich vorſtellen kan, dadurch
dieſe Abſicht der gottlichen Weisneit und
Gute bey allen verſtandigen Weſen
ſchicklicher und ſicherer erhalten werden

konnte;, als die Erloſung der Menſchet
durch einen Mittler, der ſich fur ſie und
an ihrer Statt zum Opfer der Verſoh
nung in dem gottlichem Gerichte frey
willig darſtellet, und der ewigen Gerech
tigkeit durch ſeinen freywilligen Todt
vollkommen genug thut. Dann eben

hiedurch
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hiedurch wird die Ehre der gottlichen Ge—
ſetze in dem Reiche der gantzen verſtan
digen Schopfung am beſten gerettet,
und es flieſſen daraus ſolche Begriffe
und Empfindungen, die gantz unent—
behrlich nothig ſind, wenn ſo wohl die
Menſchen erneuert und gebeſſert, als
die Engel im Guten ſollen erhalten und
befeſtigt werden, nemlich die Begriffe
und Empfindungen von der hochſten
Barmhertzigkeit GOttes gegen die Men
ſchen und von ſeiner unveranderlichen
Gerechtigkeit das Boſe zu ſtrafen. Es
iſt kein Begrif, keine Vorſtellung, kein
Beweis moglich, dadurch der ewige Va

ter der Barmhertzigkeit ſeine Gutigkeit
und Liebe gegen uns Menſchen ſo ſehr
in ihrer gantzen Groſſe hatte offenbaren,
und dadurch wir davon ſo ſtarck hatten
konnen uberzeugt werden, als wenn es

heiſſet: Alſo bat GOtt die Wels
geliebet, daß er ſeinen eincdebohr
nen Sohn gab, auf daß alle, die
an ihn glauben, nicht verlohren

H 2 wer—
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werden, ſondern das ewige Ceben
haben. Es iſt hiernachſt, ſo viel ich
nach meiner beſten Ueberlegung urthei—
len kan, keine andere Anſtalt moglich
dadurch die Abſcheulichkeit der Sunde
und der auſſerſte Widerwille. GOttes

gegen dieſelbe mehr hatte konnen offen
bar werden, als daß zu derſelben Ver
gebung, und zu der Erloſung der Men
ſchen von ihren Folgen, der Todt des
Mittlers verordnet wurde. Konnen
wir hiebey, wann wir gehorig nachden
cken, wohl ungeruhrt, und unbußfertig
bleiben, oder noch muthwillig ſundigen,
ohne der Barmhertzigkeit zu entſagen,
die uns angebothen wird? Und wird
nicht hiedurch bey denen hoheren ver
ſtundigen Weſen ſelber der Eindruck ge
macht, daß fur ſie, zur Erhaltung ih
rer Gluckſeeligkeit, kein anderes Mittel
moglich ſey, als die Beharrung im Gu
ten? Denn, mo wolten ſie ihren Er
loſer finden, wenn ſie ſundigten? Konn.
ten ſie wohl erwarten, daß die Perſon

von
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von der hochſten Wurde in dem gantzem
Reiche GOttes, ihr HERR und ihr
Haupt, ſich noch einmal auch fur ſte
zum Mittler und Opfer darſtellen wur—
de? Es iſt furder kein ander Opfer
mehr fur die Sunde.

J Jer
Aber, fkonnte man ſich die Sache
nicht ſo vorſtellen, nemlich: Der Menſch

kan nicht anders zum Guten und zur
Gluckſeeligkeit gebracht werden, als
durch wurckliche Erfahrungen des Bo—

jen und deſſelben Folgen. EOtt laßt
alſo den Menſchen dieſen Erfahrungen
uber; die werden ihn ſchon mit der Zeit
vernunftig und gut machen; endlich
wird er durch Schaden klug werden,
und einmal, näach langen ſchmertzlichen
vnd unangenehmen Empfindungen, als
eben ſo vielen Mitteln ſeiner Beſſerung,
das werden, was er als ein vernunfti
ges Geſchopf ſeyn ſoll, weiſe, gut, und
gluckſeelig. Dieß, ſagt man, iſt der

J l Ge—
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Gerechtigkeit und Gutigkeit GOttes
vollkommen gemaß; dadurch wird ſeine
Abſicht mit dem Menſchen am bequem
ſten erhalten, und bedarf es dazu keines
Mittlers und keiner Verſohnung; das
Boſe ſelber horet alsdänn auf boſe zü
feyn, indem es, auf dieſe Weiſe, ſo gar
die Quelle des Guten und der Gluckſee
ligkeit wird; und das iſt dann auch die
beſte Rechtfertigung der gottlichen
Weisheit und Gute bey Zulaſſung bet
Boſen; die beſte Aufloſung allet
Schwieriakeiten bey dieſer ſonſt ſo dunt
ckeln Sache.

4 27 J
Dieſe Gedancken ſcheinen eben

nicht ſo gar ungereimt zu ſeyn; ſie ent
halten einen der ſpitzfindigſten und
ſtarckſten Einwurfe, ſöjrur immer wi
der die Rothwendigkeit der“ Erloſung
der Menſchen durch einen Mittler ge
macht werden konnen, und ſie haben
wurcklich etwas fo blendendes, dadürch

man
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man ſich gar leicht einnehmen laſſen
kan. Abet, ſind ſie, bey dem allem,
in der That auch wahr? oder ſind ſie
nicht vielnehr auf lauter unerweißliche
Vorausſetzimgen und leere Muthmaſ—
ſungen gegrundet? Man ſchließt aus
Satzen die noch nicht bewieſen ſind,
ünd ſchlicßtalſo raljſch. Denn, man
ſetzt ja zümi vorotis, daß die Natur des
Menſchen“an ſich ſelber ſo beſchaffen
ſey, daß ſieiboöſe zu ſeyn einmal aufho
ren und. durch die Erfahrungen der Fol
gen des Boſen endlich in Ordnung ge 4
bracht und gut werden muſſe. Allein

4iſt dann das ſo gantz aüsgemacht, und
kan es wohl durch ſtätthafte Grunde er— I
wieſen werden? Wie, wann naun die
Natur ber menſchlichen Seelen ſo be 14
ſchaffen ware, daß, wann ſie einmal I J
vboſe ſind, ober eine Richtung zum Boſen

nhaben, ſie darin bhnaufhorlich fortfah

54 hat

ren, wann keine hohere Kraft dazwi 2
hiniſrhen komnit, und ihnen eine andere
JRichtung gllbt? Dieſe· Verwiuthunig



Richtuna zum Gutem gewiß nicht .get
ben. Jn dem gegenwartigem  Lebei

auf dieſer Seite gar nicht. Wir ſehen
daß er von einer Sture des Boſen zu

nach und nach des Boſen gewohnt ünd
darin ſo ſehr verhartet perden kan, daß

44

keine Kraft zur Zuruckkehr findet, ſon
dern nur in das boſe imme tfefer ſinckt.
Wir ſehen, daß hundert und mihr.ge
habte Erfahrungen der boſen Folgeij/
die er ſich durch dieſe oder jede Sunde
ſelber zugezogen, ihn doch nicht. klug
machen, goch ihn abhalten, even die

ſelbtT4
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ſelbe Sunde bey der erſten Gelegenheit

wieder zu begehen. So ſind die menſch—
lichen Seelen än dem gegenmartigem
Leben beſchaffen, und womit will man
erweißlich machen, daß ſich ihre Natur
in jenem zukunftigem Zuſtande andern

werde?

q Meon ſſept ferner, bey dieſem Ein
würfe, ohne allen Beweis zum voraus,

wider die Weisheit und Gute des hoch—

C e

ſten Richters der Welt lauffe, auſſey

ouſetzen. Wenigſtens kan ich nichtlenen, daß darin, weder in Anſehung
der Natur GOttes, noch in Anſehung
der atur der verſtandigen Geſchopfe,

H 5 eint



ue
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eine Ohnmoglichkeit oder ein Wider

ſpruch liegen ſolte. Wer kan laugnen,
daß nicht GOtt ſchon in dieſer Welt
manche willkuhrliche Strafen uber die
boſen Menſchen verhange, erſchrecklicht

b rStrafen zuweilen, welche/ v ſie zih
nicht als naturliche Folgen der Sundt
angeſehen werden konnen, dennoch wei
ſe und gerecht ſinderrzgzer wil dem all
machtigem und: gerechtem: Behevruſchkl
und Richter. ſeiner Geſchopfe das Recht
abſprechen, die boßharten Verbrechet
wider ſeine Geſetze au ſtraffen, wie!kt
ihm gefallt, wann nur ſonſt dieſe Stra
fen nicht uber die Maane der Boßheitauh

bey demn Verbrechen gehen, und zum
Beſten der anderen Burger des Peichet

OOttes eingerichtet ſind
1n 1? D ſi5 tter uueV

2

Allein, geſetzt auch, daß es nuch
der Natur der meiſchlichen Seelen
moglich ſey, duß ſte durch eine lange
Erfahrung der boſen Jolgen der Sundt

gebeſſert
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gebeſſert werden konnten; wie bald oder
wie ſpat wird dann dieß geſchehen, und
wie lange ſoll dann dieſe Erfahrung und
ſchmertzliche Empfindung wahren, ehe
ſie dieſe Befferuüg hervorbringt; Kan
ſie nicht vikle tauſend und mehr Jahre
dauren; und wer kan, auch nur mit
Wahrſchekinlichkeit; behaupten, daß ſie
kurtzer nynnwerde? Sſt dann aber das
wohl ein Enkwürf, welcher der Weiß—

heit und Gute des hochſten Weſens
wurdig iſt; Geſchopfe zur Ordnung
und Gluckſeeligkeit beſtimmen, die erſt

nach einem Ummege von ſo viel tauſend
Jahren von Unordnung und Schmer
tzen zu derſelben gelangen? Und wird
nicht, nach dieſer Vorausſetzung ſelber,
die Weisheit und Gute des Schopfers
der Menſchen, hne alle Veraleichung,
mehr offenbaret und verherrlicht, durch
ihre Erloöfung durch einen: Mittler,
welcher allen;  die an ihn glauben, den
Weg der Gluckſeeligkeit verkurtzt, und
nur die wenigen Jahre des gegenwarti—
t.

gen
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gen Lebens zu der Zeit ihrer Zuberei
tung und Prufung macht?. Bey welcher
Vorausſetzung hiernachſt die andern,
welche die ihnen ſo barmhertzig angebo
thene Gnade, die ſie retten und beſſern
kan, muthwillig von ſich ſtoſſen, nach
aller Gerechtigkeit ihrer eigenen Natur
uberlaſſen werden konnten, und ſodann
alle Folgen ſich ſekber zuzuſchreiben hatt
ten, die auf die ungeheure Wagung
kommen konnen, welche ſie uber ſich
genommen, verſtockt zu erwarten, was
in der Ewigkeit aus ihnen werden wer—
de. Schopfer meines Weſens, Vater
der Barmhertzigkeit! ſiehe mich mit
gnadigem Verſchonen an, daß ich es
gewagt habe, von denen Urſachen deiner

Wege mit uns Menſchen kindiſch zu
urtheilen. Richte mich nach meiner
Abſicht, und vergieb, wann ich es nicht
getroffen habe! Jch erkenne, daß
du alles vermagſt, und kein Ge
dancke iſt dir verborgen. Es iſt
ein unbeſonnen Mann, der ieinen

KRath
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Rath meynet zu verbergen. Dar—
um bekenne ich, daß ich habe un—
weislich geredt, das mir zu hoch
iſt, und nicht verſtehe. Siehe, ich
bin zu leichtfertig geweſt, was
ſoll ich antworten? Jch will
meine Zand auf meinem Mund
legen. Jch habe einmal geredet;
zum andern  mahl will ichs nicht
mehr thun.

Jch mag alſo die Lehre von derErloſung der Menſchen durch einen

Mittler anſehen auf was vor einer
Seite ich will, ſo finde ich uberall zu
meiner Beruhigung und immer groſſeren
Aufklarung meines Glaubens, daß
das Evangelium von JEſu Chriſto,
beydes in ſeinen Glaubens-Lehren und
in ſeiner Moral, ein Syſtem von Re—
ligion ſey, welches die Vollkommenhei—
ten des hochſten Weſens in dem herrlich

ſtem

C*) Hiob 42, 2. 3. Cap. 9 34 35.
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ſtem Lichte offenbaret, und denen Be
durfniſſen und Mangeln der menſchli
chen Natur am kurtzeſten und ſicherſten
abhilft; ein Syſtem, welches nicht al
lein die Menſchen erleuchten und wie
der zu recht bringen kan, ſondern auch

ſeine heilſamenſc Wurckungen zum Beſten
des gantzen Reichs der hoheren verſtan
digen Weſen hat; ein Syſtem, welchtb
uns uberall die troſtlichſten Erwartun
gen, die großten und herrlichſten Aus
fichten giebt; ein Syſtem, welches kein
menſchlicher Verſtand fur ſich hattt
ausdencken konnen; daruber die Ver
nunft erſtaunt, und doch erleuchtet
wird; in welchem ſie uberall GOtt
ſieht, wie er in Beziehung auf ſein Ge
ſchopf, den Menſchen, und den Men
ſchen, wie er in Beziehung auf GOtt
ſeinen Schopfer, ſeyn muß. Jn Glau
bens-Sachen gilt zwar kein menſchliches

Anſehen; aber daſſelbe kan doch unſertz
eigene Ueberzeugung noch mehrſtarcken/

und es muß denen Chriſten nicht ſo gar
 gleich
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gleichgultig ſeyn, daß die großten Kopfe,
die es in allen Arten von Wiſſenſcha,
ten und Gelahriamkeit, und insbeſon—
dere in der Kunſt,richtig, tief und ſtarck
zu dencken, am hochſten gebracht haben;
ein Grotius, Locke, Neuton, Clarke,
Foſter und andere; daß alle dieſe groſſe

Leute die Gottlichkeit der Lehre von Er
loſung: der Menſcheni durch einen Mitt
ler eingeſehen und behauptet haben.
Der furtreffliche Reinbeck, der ſo ge—
ſund und helle dachte, ſagt hievon mit
der ihm gantz eigenen Grundlichkeit und

Deutlichkeit: Wir muſſen ent—
u

 weder beweiſen konnen, es ſey falſch,

was die heilige Schrift lehret, daß
CoOtt Chriſtum in die Welt geſandt,

 und denſelben durch Leiden und Ster—
ben den Menſchen zum Erloſer gege—

ben habe; oder wir muſſen dabey
ſchlechterdings beruhen und glauben,

2. GOtt
Jn ſeiner zweyten Predigt von dem Mittel

J der Erldſung, und der Nothwendigkeit der Gt
nugthuung durch Chriſtum. p. 28.
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GOtt habe in dieſem Stucke das be
ſte Mittel zu unſerer Seeligkeit er“
wahlet, wann auch ſchon wurcklich
noch andere Mittel dazu ſolten vor
handen geweſen iehn. Wann wir

22

2

hiebey nicht beru en wolten, ſo wur
den wir, im Fall verſchiedene Mittel
uns aus unſerem Verderben zu erret
ten moglich waren, niemals zur Ruhe

fommen konnen. GoOtt mogte ſo
dann ein Mittel erwahlet haben, wel
ches er wollte, ſo wurde es doch im
mer geheiſſen haben: Warum hat
denn GOtt gerade dieſes, und nicht
ein anderes Mittel erwahlet? Ein
ſolches Vertahren aber wurde an

den Tag legen, daß der Menſch

 ſelber nicht wußtt, was
er wolte.

 u c
u
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J

2oa ich nun ſolchergeſtalt auf das
1 allerfeſteſte uberzeugt bin, daßS— ich
F9Eſus Chriſtus mein Mittler

als durch den Glauben an Jhn, das ewi
ge Leben erlangen, und zu meiner herr
lichen Beſtimmung gebracht werden

konne; ſo wurde ich, in dieſer Sache
meiner Seeligkeit, der allerunwurdigſte
und Gedanckenloſeſte Menſch ſeyn, wann
ich dieſe Lehre des Evangelii nicht zu mei

ner angeleaentlichſten und taglichen Be

Ttes Stuck. J trach
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trachtung machen wolte. Jch glaubt
alſo nicht allein an JEſum Chriſtum, als
meinen Verſohner und Heiland, ſon—
dern ich will mich auch nach meinem be
ſtem Vermogen beſtreben, aus dieſem
meinen Glauben alle darin liegendt
Folgen nicht allein zu meinem Troſte,
ſondern auch zu meiner Pflicht zu zit
hen, und ſie dazu aufrichtig anzuwen
den; weil ich in einer ſo heiligen Ver
bindung mit GOtt, als meinem Scho
pfer und meinem Vater, ſtehes  Jch
will mich auf das ſorgfaltigne huten/
daß die tiefen Ruhrungen, die in mei
ner Seele uber die unausſprechliche
Groſſe dieſer ſeiner Barmhertzigkeit
und Menſchen-Liebe entſtanden, nie
bey mir geſchwacht und noch weni—
ger ausgeloſcht werden; ich will ſie
vielmehr, durch tagliche Betrachtun
gen und ferneres Nachdencken in mir
zu erhalten und zu vermehren ſuchen
damit ſie bey mir allezeit der kraftig
wurckſame Grund meiner tiefſten Anbe

thung
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thung und meines allerinnigſten Dancks
bleiben, gegen den GOtt, der die Liebe
ſelber iſt. Jch will nie vergeſſen, wie
vernunftig beruhigt, wie himmliſch hei—
ter und freudig ſich mein Geiſt gefuhlt,
wann er, in ſich ſelbſt gekehrt, ſeiner
Erloſung nachgedacht, und dem ewigem

Vater der Barmhertzigkeit dieß Opfer
ſeiner Ruhrungen gebracht hat; ein Zu
ſtand von hoher und reiner Freude, in
welchen ich mich ſo oft zu ſetzen ſuchen

will, als es die in meiner irdiſchen Hut
te mir annoch anklebende Ermudungen
und Tragheiten zulaſſen, bis ich, in al—
len meinen Fahigkeiten und Kraften gantz
verklart, und von allem niederziehendem

Grexwichte des Irdiſchen auf ewig frey,
in jenem ewigem Lichte die ungeſtorten
und ſtarcken Empfindungen einer beſtan—
digen Anbethung und Freude werde er—
tragen konnen. So lange ich aber
noch hienieden im Glauben wandele,
ſoll mein unbewegliches Vertrauen auf
den GOtt von unendlicher Erbarmung

.J 2 und
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und Liebe der feſte Ancker meiner Seele
ſeyn, an welchen ich mich inall.n Stur
men, und finſtern Tagen meiner Pru—
funa halten will. Jch will, zwar in
demuthiger doch aber auch ſtarcker Zu
verſicht, mich getrauen, von dem GOtt
der ſeinen eigenen Sohn fur mich dahin
gegeben hat, alles zu erwarten, was
meine Seele mit ihrem unendlichem Ver
langen zu ihrem gantzem Heile wunſcht.

Warunm ſolte Er mir mit ihm nicht
alles ſchencken? Ja! ich bin ge
wiß, daß weder Todt noch Le
ben, weder Engel noch Furſten
thum, noch Gewalt, weder Ge
genwartictes noch, Zukunftiges,
weder Sohes noch Tiefes, noch
keine andere Creatur, mich zu
ſcheiden vermag von der Liebe
OOttes, die in Chriſto JEſu iſt/
meinem SErrn.

und

Rom. 8, 32. 38. 39.
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Und du, mein großmuthiger gott—

licher Mittler, der du durch deine mach
tige Erloſung bey mir die Bande der
Sunde und des Todes zerriſſen, und
mit deinem eigenem Blute mich dir zu
einem ewigem Eigenthume erkauffet haſt,

44du ſolt auch in Ewigkeit min HERR
Jund mein GOTO bleiben. Jch will

dich ewig lieben, denn du haſt mich erſt
und unendlich ſtarck geliebet. Dir ſey
mein Leib, mein Verſtand, mein Wille,
mein gantzes Leben heilig! Es entſte

Jhe, mit mriner Einwilligung, in mir kei—
ne Gedancke, keine Neigung und keine
Einpfindung, es entfahre mir kein Wort,

J

es geſchehe von mir keine That, es finde
ſich von nun an kein Augenblick in mei—

ner gantzen Wahrung, ſo der Liebe, da—mit du mich geliebet, dem Blute, i
das du fur mich vergoſſen haſt, unwur—

Jdig ſey! Meine Seele ſoll ſich dein ruh n
men/ daß die Elenden horen, und ſichkreuen. Dein Lob ſoll immerdar in Ii
meinem Munde ſeyn. Jch will mich

Jz nicht
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nicht allein zu keiner Zeit dein und dei
ner Lehre ſchamen, noch dich vor den
Menſchen verlaugnen, ſondern ich will

auch deinen Nahmen unter den Men
ſchen verkundigen, und ihn hoch erhe
ben, ſo lange ich hie bin, bis ich ihn
dort unter den Engeln ſingen werde mit
einem wurdigem Liede.

Jch mußte freylich gar nicht rich
tig dencken konnen, und das allernie
dertrachtigſte, ein recht teufeliſches Hertt

haben, und uberhaupt weder eines ge
ſunden Urtheils noch irgend einer guten
und edlen Empfindung fahig ſeyn, wann
ich auch nur von weiten mir einbilden
wolte, daß meine Erloſung durch JE—
ſum Chriſtum bey mir die Nothwendig
keit der Tugend aufhebe, oder mich von
der Pflicht und dem Fleiſſe der Heiligung

 derentbinde. Und ich halte es vor eie ver
offen

Offenb.  9.
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offenbareſten und boßhafteſten Ver—
laumdungen, damit man dieſe Lehre des
Evangelii befleckt, wenn man ihr den
boſen Ruf machen will, als wann ſie
dem Menſchen Gelegenheit gabe, in der
Tugend und Gottſeeligkeit nachlaßig zu
werden. Es kan ſeyn, daß man hie
und da die Lehre von der Rechtfertigung
durch den Glauben auf dieſer gefahrli—
chen Seite angeſehen hat, und vielleicht
noch anſieht, die ſich doch an ihr gar
nicht findet; aber das kan auch nur von
folchen Leuten geſchehen, die zerruttete
Sinne haben, und zu dem rechtem
Glauben an Chriſtum, den das Evan
gelium predigt, gantzlich untuchtig ſind;

und nur Leute, die ein tuckiſches Hertz
haben, konnen einem ſolchem gottloſem

Geſchwatze ihre Ohren leihen. Die
Schrift lehret hievon gantz anders.
Sie ſagt mit ausdrucklichen Worten:
Sollen wir dann in der Sunde
b eharren, auf daß die Gnade de
ſto machtiger werde? Das ſey

J 4 ferne
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rerne, wie ſolten wir in der Sunt
de wollen leben, der wir abge—
ſtorben ſind? Solten wir, die
da ſuchen, durch Chriſtum gerecht
zu werden, auch noch ſelbſt Sun
der erfunden werden, ſo ware
Chriſtus ein Sunden-Diener.
Das ſey ferne! Sie bedient ſich, um
die Abſicht und die Kraſt der Erloſung
JEſu Chriſti zur Heiligkeit recht anju—
dringen, der allernachdrucklichſten Vor
ſtellungen, welche die ſtarckſte Bedeu—
tung haben. Sie nennet uns ein von
aller Ungerechtigkeit efloſetes Volck, ein

gereinigtes Volck des Eigenthums, das
fleißig ſey zu guten Wercken. Sie
ſagt, daß die Sunde ihre gantze Herr—
ſchaft uber uns verlohren habe, und kein
leibeigener Knecht ſo ſtarck zum Gehort
ſam gegen ſeinen Herrn verbunden ſey,
als wir der Heiligkeit und Tugend eigen
ſeyn muſſen Sie ſagt ſo gar, daß wir
von Ewigkeit her zur Tugend beſtimmt

ſeyen
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ſeyen, und uns eine Schopfung des all—

machtigen GOttes durch die Erloſung
JEſu Chriſti zur Heiligkeit geſchickt und
derſelben auf ewig eigen mache. Die
Sunde wird nicht herrſchen kon—
nen uber euch, untemal ihr nicht
unter dem Geſetz ſerd, ſondern

unter der Gnade. Wie nun? ſol
len wir ſundigen, dieweil wir
nicht unter dem Geſetz, ſondern
unter der Gnade ſind? Das ſey
ferne. Wiſſet ihr nicht, welchem
ihr euch begebet zu Kuechten in
Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr.
GOtt ſey aber aedanckt, daß ihr

Vorbilde der Lehre, welchem ihr

Anechte der Sunde geweſen ſeyd,
goer nun gehorſam gfworden dem

ergeben ſeyd. Denn num ihr frey

K

wordeu ſeyd von der Sunde, ſeyd
hr Knechte worden der Gerech—
tigkeit. Wir ſind iein Werck, ge—
ichaffen in Chriſto JEſu zu quten
Wercken, zu welchen uns GOtt

Jg zuvor
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zuvor bereitet hat, daß wir dar
innen wandeln ſollen.

In dieſem Lichte will ich alſo alle
zeit meine Erloſung durch JEſum Chri
ſtum betrachten, und mich ſelber als ei
nen Menſchen reſpectiren, der durch ein

ſo theures Blut von der Sunde iſt erloö
ſet und GOtt und der Tugend geheiligt
worden. Und wie konnte ich mir je ein
bilden, ich ſey erloſet, wann ich noch
unter der Herrſchaft des grauſamſten
Tyrannen nunde, und meine Seelt in
der ſchandlichen Knechtſchaft der Sunde
aller ihrer Ehre und aller ihrer Anſpru
che auf die Huld ihres Schopfers be
aubt bliebe? Jch ſehe nun mit heili
ger Erſtaunung, aber auch mit heiliger
Freude, meine wahre Groſſe, das Eben

bild

Rom. G, 1. 2. Gal. 2, 17. Rom. 6j
14-18. Ehh. 21 10.
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bild meines Schopfers in meinem Gei—
ſte, die gantze Wurde meines odttlichen

Urſprungs. Jch will alſo nicht allein
mein Hertz allen dieſen hohen Bewe—
gungs-Grunden zur Hriligung, und
auch denen ſanften Bewegungs-Grun
den der Danckbarkeit und Gegen-Liebe
edelmuthig offnen, ſondern auch durch
beſtandige Uebungen meines Glaubens
ſuchen, des Geiſtes und der Kraft mei—
nes gottlichen Erloſers ſelber theilhaftig
zu werden, damit ich durch Jhn, der
mich machtig macht, in der Heiligung
alles vermoge, und nach der Wahrheit
ſagen, und es auch empfinden konne:
ich lebe, aber doch nun nicht ich;
iondern Chriſtus lebet in mir.
e

Denn, was ich jetzt lebe im Fleiſch,
das lebe ich in dem Glauben des
Sohnes GOttes, der mich ge—
liebet hat, und ſich ielbſt fur mich
dargegeben. Ja! ich getraue mich,
alſo veſchaffen zu werden; denn ich ha—

be
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be einen gottlichen Erloſer, und das
Wort der allmachtigen Gnade fur mich,
daß mir allerley ſeiner gottlichen.
Kraft, was zum Leben und toott
lichem Wandel dienet, geſchencket
werden ſolle, durch die Erkennt—
niß deß, der mich berufen hat
durch ieine Zerrlichkeit und Cu—
etend, durch welche mir auch die
theuren und allergroſſeſten Ver—
heiſſuntten geſchencket iind, nem
lich daß ich durch daſielbe theil
haftig werden ſolle der görtlichen
Vatur, io ich niehe die vergangf
liche Luſt der Welt. Und darum
will ich allen Fleiß anwenden,
daß ich darreiche in meinem Glau
ben Tugend, in der Tugend Be
icheidenheint, und in der Beſchei
heit Maßigkeit, und in der Maſ
nigkeit Geduldy und in der Ge
düld Gottſeeligkeit, und in der
Gottſeeligkeit bruderliche Liebe

undð
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und in der bruderlichen Liebe ge—
meine Liebe.

Inſonderheit aber halte ich mich,
gleich allen rechtſchaffenen Chriſten, zur

Nachfolge des Exempels mrines Erlo—
ſers auf das allerheiliaſte auch darin
verpflichtet, daß eine allgemeine Men—
ſchen Liebe mein Hertz von aller einge
ſchrankten Selbſtliebe, die nur auf
meine eigene Vortheile ſieht, gereinigt
werde, und ich zu der wahren Groß—
muth hinanzukommen ſuche, meine Ge—

nachlichkeiten, meine Ruht und mei—
nen eigenen Nutzen dem allgemeinem
Beſten gern aufzuopfern, und das vor

nehmſte Stuck der chriſtlichen Moral
zu erfullen, welches Paulus ſo ſtarck
andringt: Nichts thut durch Zanck
oder eitele Ehre, ſondern durch

De
 Gal. 2, 20. 2. Petr. 1, 327.
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Demuth achtet euch untereinan—
der einer den andern hoher, denn
ſich ſelbſt. Und ein ieglicher ſehe
nicht auf das ſeine, ſondern auch
das, das des andern iſt. Einjeglicher ſey geſinnet, wie JEſus
Cyriſtus auch war. Ich will mich
beſtreben, daß die Liebe Chriſti ſo mach
tig und dringend bey mir werde, dakß

wann die Vorſehung dieß Opfer von
mir fordern ſolte, ich ſo gar auch mein

Leben fur die Bruder laſſen konnt.
Wenigſtens flehe ich dich an, ewige
Liebe! daß du jelber in meinem Hertzen
dieſen hohen Character bilden wolleſt!
Daran haben wir erkannt die
Liebe, daß Er ſein Leben fur uns
gelaſſen vat. Und wir ſollen
auch das Leben fur die Bruder
laſſen. Denn dazu iund wir be
rufen; ſintemal auch Chriſtus
gelitten hat fur uns, und uns
ein Vorbild gelaſſen, daß wir

ſollen
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ſollen nachfolgen ſeinen Fußtapf—
fen.

Von dieſer Nachfolge des Exem
pels meines Erloſers will ich mich, un—
ter denen machtigen Unterſtutzungen
ſeiner Gnade, durch keine Undanckbar—

keit der Welt, durch keine Verachtung,
durch keinen Spott und durch keine
Schmach, ſo man mir etwa um der
Warheit und um ſeines Nahmens
willen anthun mogte, abhalten laſſen.
Denen Sauen will ich zwar keine Per
len vorwerffen, dem Verfolger aber
doch meine Sanftmuth, dem Spotter
mein Stillſchweigen und mein Mittlei—
den, dem Ungerechten meint Geduld,
dem Verlaumder meine Unſchuld entge—

gen ſetzen, und bethen: Vater! ver—
Zieb ihnen; ſie wiſſen nicht, was
lie thun.

Findet
J

gſil. 2, 3. 4. 5. 2. Cot.s, 14. 1. Joh.
2/ 10. 1. Petr. 2, ar.
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Findet mein himmliſcher Vater zu

meiner Erziehung zum ewigen Leben
ſchmertzliche Zuchtigungen nothig und
gut, ſo will ich mich ſelbſt verlaugnen,
mein Creutz auf mich nehmen, und mei
nem Erloſer nachfolgen, ſo gut ich kan.
Solte ich, wie Er, in Umſtande kom
men, da ich Gebeth und Flehen mit
ſtarckem Geſchrey und Thranen opfern
mußte zu dem, der mir allein vom Tode
aushelfen kan, ſo will ich auch, wie Et/
an dem das ich leide, Gehorſam lernen
EGOtt in Ehren halten, und ſtarck hof
fen, daß Er mich erhoren und mir aus
helfen werde zu ſeinem ewigem Reicht.

Sollte aar meine Seele durch den Ofen
innerer Verlaſſungen gehen muſſen, und
wahrend dieſer hohen Anfechtung kein
Licht des Troſtes und der Freude erbli—
cken, ſo will ich in dieſer finſtern Tieft
meiner großten Noth an das fur mich.
verdienſtliche Geſchrey meines Mittlers

ngedencken: Mein GOtt! met
GOtt!

—l
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GOtt! warum. haſt du mich
verlaſſen? und der HErr wird ſich
mein erbarmen zu rechter Zeit, und

mich mit ſeiner Liebe, die ich nur
nicht. erblicke, unterſtutzen,
Llidaß. ich nücht ver

ſincke.

D

uites Siuch. 8 Zehente
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—ed etnce
59 meiner Erlvfung E

n

fum Chriſtum liegt, mit Ri
Ê

Weitojtiiyj v  erÊÊeoIl und der. wahren SeelenRuhe firmein
gantzes Leben ſchopfen konnem Det

d. M  n dereGewiß?
iX————heit der Bergebung einer Sunden
finde, und ohne welchen kein anderet
Troſt und keine wahte Ruhe in meint
Seele dringen kan, wird bey mir im
mer grundlicher und feſter werden.
Jch werde mich freuen mit einer Freu—

2 de
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de, welche die Welt nicht kennt, und
auch nicht geben kan, daß ich in der
Erloſung meines Mittlers die ewige
Tilgung meiner ſchweren Schuld, die
vollige Reinigung meiner Sunden,
nicht allein meines naturlichen Verder—
bens, ſondern auch aller meiner Miſſe
thaten gefünden habe, die ich begieng,
ehe ich Jhn recht?kannte, und ehe ich
Jhn liebte.; Auch. meine Schwachhei
ten und Jehler, die Unvollkommenhei
ten und Mangel, die meine Tugend
und Gottſeeligkeit begleiten, werden mit
Werſchonen und Gnade bedeckt und mir
vergeben werden. Des aus meiner Er
loſung: flieſſenden neuen Rechts zum
ewigen Leben gewiß, werde ich die ver
ganglichen, die niedrigeren Vergnu—
gungen und Gluckſeeligkeiten der Sinne
und der Welt mit einer wahren Erhe
bung des Geiſtes verlaugnen konnen, ich

werde himmliſch geſint ſeyn, und mei—
ner Zubereitungen zu dem gottlichem
keben jener Ewigkeit mir ſelbſt bewußt,

K2 ſtille
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a ſtille aber ſichere Freuden in mir ſelbert

J

J

1 genieſſen, an welehe ſich der Neid und
1

die Voßheit der Menſchen nicht wa—
gen darf.

4

Iueu‚Ltt iei e 62e4 ueee—1 uSo genau mit meinem gotllichernl

Erloſer vereinigt, als die Glieder mit
ihrem Haupte, aerkdr ich taus ſeiner
üherſchwanglichen cFulle nehmen Gnah?
um Mhnude. Sein Geijſt wirdin mir
wohnen, und bey.mir bleiben ewiglich/
der Geiſt der Warheit, den die Welt
nicht kennet, und auch nicht empfahln
Jan. Dieſer Geiſt wird mich in alle
Warheit leiten, und die Warheit meüi
nem Verſtande und meinem Hrrtzen in
einem ſtarckem Lichte vorhalten, und
dadurch die Gewalt der Verſuchungen
brechen. Er wird der beſtandige, Fuh
rer und Beyſtand meines Lebens ſeyn/
mich unterſtutzen und halten, wann ich
ſtrauchele, und meiner Schwachheit
aufhelfen, wann ich ermuhe. Seine

inne
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inneren Abhaltungen und Warnungen
mwerden mich vor der Verfuhrung der
alten Schlange verwahren, und ſeine
Aufmunterungen mich ſtarcken, wann
die Tugend Kampf und Streit fordert.
Von ihm alſo geleitet, werde ich feſte
Srhritte thun auf:der ebenen Bahn des
Lebens, und durch ſeine Kraft das
Werek. weiner Heiligung vollenden in
dee Furcht des HErrn. Jn meinenVerlegenheiten wird er mir das be
ſte rathen, in meinen Trubſaalen
wird er mein Hertz troſten, und
durch die Prufungen nicht allein meine
Neigungen mehr lautern und erhohen,
ſondern auch meine Erfahrungen ver
mehren, und dadurch meine Geduld ge—
ubter und meine Hoffnung feſter und
ſtäreker machen. Jn ſeiner Kraft werde
ich ohne Unterlaß beten, und ich werde
ſtarck beten; irh. werde zwar nur beſchei
dene und heilige Bitten thun, aber ich

merde auch allezeit erho t d

th: 1—re wer en, weiich den Vater uber alles, was Kinder

K3 heiſſet
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heiſſfet im Himmel und auf Erden, nie
anders als im Nahmen und als ein Jun
aer meines Erloſers und Furſprechers
bitten werde. Und wann meine Seele
zuweilen im Dunckeln ſolte wandeln
muſſen, und keine Worte beten konnen,
ſo wird ſie ihre Noth und deſto ſtarckere
Empfindungen beten, und von dem Gei
ſte des Gebets unterſtutzt werden mit
unausſprechlichem Seufzen. Ja, ich
werde alsdann, als ein Erloſeter des
Sohnes, erhoret werden uber alles was
ich bitte und verſtehe. Und ſo lange ich
bin, vor und nach dem Tode, werde ich
die gottliche Kraft des Hohenprieſterli
chen Gebets meines Mittlers, das alle
meine Gebete heiligt, ſeeliglich erfahren:

Vater, ich will, daß wo ich bin/,
auch die bey mir ſeyn, die du mir
gegeben haſt, aur daß ſie meine
Serrlichkeit ſehen, die du mir ge

geben haſt. c
und

2

Joh. i7, 24.
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Und ſo werden die noch ubrigen

Tage meiner Pilgrimſchaft, meinem
gottlichen Erloſer heilig und durch Jhn
ruhig, ſanft hinflieſſen, bis ſie ſich dort
in ewige Tage des Lichts und der Voll—
kommenheit verwandeln werden. Kommt

denn die Stunde, da mich mein Erlo—
ſer naher zu ſeinem Throne ruft, ſo

weerde ich ſie mit Freuden ſchlagen ho—
ren, den letzten Kampf in ſeiner Kraft
gut kampfen, meinen Geiſt in ſeine
vande befehlen, und das Ende meines
Glaubens gewiß davon bringen, nem—

lich der Seelen Seeligkeit. Er—
denckt, Philſophen! einen andern und

ſicherer Weg zur TCugend
und Seelen-Ruhe, wenn

ihr konnt.
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